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Entwicklung der demokratischen Prinzipien 
in der Tätigkeit der Sowjets
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Die Sowjetmcnschen nahmen mit 
tiefer Genugtuung und uneinge­
schränkter Billigung die Beschlüsse 
des Maiplcnums (1977) des ZK der 
KPdSU, die Ergebnisse der vor kur­
zem beendeten Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR auf. Die 
Wahl L. I. Breshnews zum Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR entspricht 
den höchsten Interessen unserer 
Gesellschaft und wird zur Erzielung 
weiterer Errungenschaften in der 
Erfüllung der historischen Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der KPdSU, 
und zu neuen Erfolgen im Aufbau 
des Kommunismus beitragen.

Die weitgehend entfaltete allge­
meine Erörterung des Verfassungs­
entwurfs der UdSSR löst einen Zu­
strom der Schaffenskräfte, eine Stei­
gerung der Lebensaktivität und In­
itiative der Volksmassen aus. Die 
Annahme der Verfassung, stellen 
die Werktätigen unseres Landes 
und außerhalb seiner Grenzen fest, 
wird ein wichtiger historischer Mei­
lenstein in der Entwicklung der 
Sowjetunion, ein Ereignis von in­
ternationaler Tragweite sein.

Im Verfassungseritwurf der 
UdSSR sind die gigantischen Er­
rungenschaften auf dem sozial­
ökonomischen und politischer. Ge­
biet unseres Lebens, in der Ver­
vollkommnung und Entwicklung 
der sozialistischen Demokratie, der 
Festigung der Garantien der Bür­
gerrechte und Bürgerfreiheiten ver­
ankert. Die sozialistische Demokra­
tie erstreckt sich über das ganze 
Staats- und gesellschaftliche Le­
ben, drückt in der Tat die Interes­
sen des Volkes aus, verteidigt sie 
und dient der Sache des Kommu­
nismus. Es gibt eigentlich in unse­
rem Land keine wichtige Frage im 
politischen, ökonomischen, sozia­
len und kulturellen Leben, die ohne 
aktivste, unmittelbare Anteilnahme 
der Menschen der Arbeit erörtert 
und gelöst wurde.

Wahrscheinlich aber findet der 
Demokratismus unserer Gesellschaft 
seinen vollständigsten Niederschlag 
in der mannigfaltigen Tätigkeit der 
Sowjets, die, wie es im Artikel 2 
des Verfassungsentwurfs heißt, die 
politische Grundlage der UdSSR 
bilden. In Übereinstimmung mit den 
Weisungen der Kommunistischen 
Partei wurden in den letzten Jah­
ren das Gesetz über den Status der 
Deputierten, die gesetzgebenden 
Akten über die Siedlungs-, Dorf-, 
Rayon-, Bezirks- und Stadtsowjets 
erarbeitet und angenommen, die es 
gestatteten, die Arbeit der Organe 
der Volksmacht auf das Niveau der 
gegenwärtigen Aufgaben zu heben, 
ihre Verbindungen mit den Massen 
noch mehr zu festigen. Der Verfas­
sungsentwurf folgt diesem prinzi­

pienfesten Kurs und bedeutet einen 
neuen grpßen Schritt vorwärts. ,

Unter den Bedingungen des ent­
wickelten Sozialismus fungieren 
die Sowjets als Organe, die die In­
teressen des ganzen Volkes vertre­
ten. Deshalb spiegelt die veränder­
te Benennung unserer Machtorgane 
(Sowjets der Volksdeputierten statt 
Sowjets der Werktätigendeputier­
ten) den allgemeinen Volkscnarak- 
ter des Staates wider, die konse­
quente Entwicklung der Machtfül­
le der Sowjets, die immer engere 
Vereinigung großer Massen sowje­
tischer Werktätiger durch sie und 
jene wesentlichen Fortschritte, die 
sich in der sozialen Struktur der 
Gesellschaft vollzogen haben.

Von großer Bedeutung ist die Tat­
sache, daß die Organisation und die 
Tätigkeit des Sowjetstaates in Über­
einstimmung mit den Prinzipien 
des demokratischen Zentralismus 
(Artikel 3) aufgebaut wird. Dieses 
grundlegende Leninsche Prinzip fin­
det seine markante Verkörperung in 
der Gestaltung der Sowjets und in 
ihrer Funktionierung. Im Entwurf 
ist die Einheit des Systems der So­
wjets aller Stufen verankert und 
wird betont, daß alle anderen 
Staatsorgane von den Sowjets kon­
trolliert werden und ihnen rechen­
schaftspflichtig sind. Das Prinzip 
des demokratischen Zentralismus 
wirkt im Prozeß der Realisierung 
der ökonomischen, sozialen, kultu­
rellen und Erziehungsaufgaben, si­
chert die Vereinigung der einheitli­
chen Leitung mit der Initiative und 
schöpferischen Aktivität an Ort und 
Stelle. Dieser Umstand gewinnt 
einen besonderen Sinn unter den 
Bedingungen, da sich im Land ein 
einheitlicher mächtiger volkswirt­
schaftlicher Komplex herausgebildet 
hat, da die Entwicklung der Ge­
sellschaft einen immer planmäßige­
ren und zielstrebigen Charakter ge­
winnt.

Im Entwurf der Verfassung der 
UdSSR (Artikel 92 und 93) wird 
hervorgehoben, daß die Sowjets der 
Volksdeputierten alle Bereiche des 
staatlichen, wirtschaftlichen, so­
zialen und kulturellen Aufbaus lei­
ten, ihre Tätigkeit auf der Grund­
lage der kollektiven, freien und 
sachlichen Behandlung und Lösung 
von Fragen der Offenkundigkeit, der 
regelmäßigen Rechenschaftslegung - 
der vollziehenden und verfügenden 
Organe, der breiten Heranziehung 
von Bürgern zur Teilnahme an ih­
rer Arbeit aufbauen, über 2 Millio­
nen Auserwählte des Volkes, das 30 
Millionen Menschen zählende Aktiv 
— diese, wie W. I. Lentn auch vor­
aussah, fürwahr allgemeine Verei­

nigung des Volkes durch die So­
wjets — dient heute als ein mächti­
ger Faktor der wahren Volksherr-> 
schäft.

In der Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
am 17. Juni unterstrich Genosse 
L. I. Breshnew: „Die Sowjets sind 
eine lebendige, sich ständig erneu­
ernde Organisation des Volkes. 
Ebenso, wie sie seinerzeit die revo­
lutionäre Bewegung . der Massen 
und ihre Bemühungen im Aufbau 
des Sozialismus zu einem Strom 
vereinigen konnten, so muß auch 
jetzt, unter den Bedingungen des 
reifen Sozialismus, die Arbeit der 
Sowjets noch vollständiger den 
Kampf um die Steigerung der Pro­
duktionseffektivität. um die Erfül­
lung des von der Partei vorgemerk­
ten umfassenden sozialen Pro­
gramms. um die Entwicklung aller 
Seiten unserer sozialistischen De­
mokratie, d. h. um die Lösung der 
Aufgaben des Aufbaus des Kommu­
nismus, "in sich aufnehmen." In 
diesem guten und weisen Geleit­
wort an die Sowjets liegt das ge­
naue Programm ihrer Tätigkeit für 
die nächsten Jahre.

Fragen der Tätigkeit der Sowjets 
und der Ordnung ihrer Wahl ist im 
Entwurf der Verfassung .ein spe­
zieller Abschnitt gewidmet. Der 
Entwurf betrachtet die Sowjets al­
ler Stufen als zusammenhängende 
Bestandteile des Mechanismus der 
Volksstaatsmacht. Dieser Abscnnitt 
wie auch die Artikel der Verfas­
sung. die den Fragen der Tätigkeit 
des Obersten Sowjets der -UdSSR 
und seines Präsidiums, der örtlichen 
Organe der Staatsmacht und -Ver­
waltung gewidmet sind, zeugen be­
redt von der weiteren Steigerung 
der Rolle der Sowjets bei der Lö­
sung aller wichtigsten Lebensfragen 
des Landes.

Der kennzeichnende Zug der so­
wjetischen sozialistischen Vertre­
tung war immer die reale Kontrolle 
der Sowjets über die Tätigkeit der 
vollziehenden und verfügenden Or­
gane. Hier nur einige Zahlen, die 
sie charakterisieren. In den Tagun­
gen der örtlichen Sowjets legten 
1976 zum Beispiel 99,6 Prozent der 
Gesamtzahl aller Vollzugskoniitees 
Rechenschaft ab. Ebensoviel Voll- 
zugskomitecs legten Rechenschaft 
unmittelbar vor dem Volk. Weitge­
hend praktiziert wird die Erörte­
rung der Anfrage^ der Deputierten. 
Allein 1976 brachten die Deputierten 
aller Stufen der Sowjets über 73 000 
Anfragen ein. Die meisten davon 
wurden auf Tagungen beantwortet, 
und es wurden konkrete Maßnah­
men zu ihrer Verwirklichung be­

stimmt. Auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU wurde bekanntlich auf die 
Notwendigkeit hingewicsen, ein 
exakteres System der Rechenschafts­
legung aller Vollzugsorgane vor 
den wählbaren Machtorganen cin- 
zuführen.

Im Rahmen der Realisierung der 
Weisungen des Parteitags erhebt 
der Entwurf der Verfassung die re­
gelmäßige Rechenschaftslegung de.r 
vollziehenden und verfügenden Or­
gane vor den Sowjets und der Be­
völkerung auf die Höhe des wich­
tigsten Prinzips der Tätigkeit der 
Sowjets. Diese Bestimmung ist auf 
die weitere Steigerung der Rolle der 
Vertretungsorgane, die Verstärkung 
ihrer Kontrollfunktionen gerichtet. 
Von großer Bedeutung ist in die­
ser Hinsicht der Artikel 91. in dem 
betont wird, daß die Sowjets der 
Volksdeputierten Organe der Volks- 
kontrollc bilden, die die Staats­
kontrolle mit der gesellschaftlichen 
Kontrolle der Werktätigen in Be­
trieben. Kolchosen. Institutionen 
und Organisationen vereinen.

Die Fragen des Wahlsystems 
werden im Entwurf in demselben 
Abschnitt erörtert, in dem die So­
wjets charakterisiert werden, was 
<Jic organische Einheit der Prin­
zipien der Bildung der Vertre­
tungsorgane der Macht mit den 
Prinzipien ihrer- Tätigkeit unter­
streicht.

im Entwurf ist die fünfjährige 
■Frist der Vollmachten für den 
Obersten Sowjet der UdSSR, die 
Obersten Sowjets der Unions- und 
der autonomen Republiken und die 
2,5jährige — für die örtlichen So­
wjets vorgesehen. Eine gewisse 
Verlängerung der Vollmachtfri­
sten der Sowjets wird Voraussetzun­
gen Ihr eine effektivere Tätigkeit 
der Vertretungsorgane der Macht 
schaffen.

Einigermaßen wird sich das 
Prinzip der Bildung des Unionsso­
wjets verändern -*• einer der zwei 
Sleichberechtigten Kammern des

bersten Sowjets der UdSSR. 
Nach der gültigen Verfassung »(ird 
der Unionssowjet von den Burgern 
in Wahlkreisen nach der Norm ge­
wählt: l Deputierter für 300 000 
Einwohner. Im Entwurf aber wird 
vorgeschlagen, den Unionssowjet 
nach Wahlkreisen mit gleicher Be­
völkerungszahl zu wählen. Es wird 
festgesetzt, daß der Unionsso­
wjet und der Nationalitätensowjet 
aus gleicher Deputicrtenzahl be­
steht. Die Zahl der Kreise für die 
Wahlen zum Unionssowjet muß 
also beständig werden.

Die gewaltige Bedeutung der 
Tätigkeit der Deputierten berück­

sichtigend, wurde in den Entwurf 
das Kapitel 14 „Der Volksdeputier­
te" aufgenommen, das eine Reihe 
von prinzipiellen Grundsätzen des 
Gesetzes über den Status der De­
putierten enthält. Die konstitutio­
nelle Verankerung dieser Grundsät­
ze ist berufen, die Autorität der 
Auscrwählten des Volkes zu he­
ben und ihre Aktivität in noch hö­
herem Maße zu fördern.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
ist gemäß dem Artikel 106 berech­
tigt. alle Fragen zu lösen, die von 
der Verfassung in den Kompetenz­
bereich der Union der SSR über­
wiesen sind. Die Gesetze der 
UdSSR werden nur vom Obersten 
Sowjet verabschiedet.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR wird als ein 
ständig wirkendes Organ des 
Obersten Sowjets bestimmt, das 
ihm in seiner gesamten Tätigkeit 
rechenschaftspflichtig ist. Es wur­
den einige Präzisierungen in die 
Kompetenz des Präsidiums einge­
bracht.

Im Entwurf ist genau fixiert, 
wem das Recht der Gesetzesinitiati­
ve im Obersten Sowjet der UdSSR 
gewährt wird. Von großer Bedeu­
tung ist die Gewährung dieses 
Rechtes den gesellschaftlichen 
Massenorganisationen der Werktä­
tigen in der Person ihrer Gcscll- 
schaftsorgane.

Die Grundnormen des Entwurfs 
der Verfassung der UdSSR, die die 
Stellung der Sowjets charakteri­
sieren, gestatten es. mit voller 
Überzeugung zu sagen, daß in der 
Tätigkeit der Vertretungsorgane 
der Macht unseres Landes eine 
qualitativ neue Etappe cintritt. Sie 
ist durch den ganzen Lauf auf der 
Gesellschaftsenlwicklung bedingt, 
ist in großem Maße mit der Arbeit 
zur allseitigen Vertiefung und Ver­
vollkommnung der sozialistischen 
Demokratie verbunden, die unter 
Leitung der Kommunistischen Par­
tei konsequent verwirklicht wird.

Unsere neue Verfassung wird der 
ganzen Welt anschaulich zeigen, 
wie sich der sozialistische Staat 
entwickelt und die sozialistische 
Demokratie immer festere und tie­
fere Wurzeln fassen läßt, wird 
anschaulich zeigen, was diese so- 
z-listische Demokratie aus sich 
darstellt, worin ihr Wesen besteht. 
Unsere Verfassung wird verschie­
denartige Formen und das riesige 
Ausmaß der ständig wachsenden 
reellen Teilnahme der breiten 
Volksmassen an der Verwaltung 
von Angelegenheiten des Staates 
und der Gesellschaft zeigen, was es 
in den bourgeoisen Ländern nicht 
gibt, wo in Wirklichkeit nur die 
zahlenmäßig kleine Klasse der Ka­
pitalisten regiert, sagte Lconid

Iljitsch Breshnew auf dem Maiple­
num des ZK der KPdSU.

Die unbestreitbaren Vorzüge der 
sozialistischen Volksmacht treten 
besonders markant hervor auf dem 
Hintergrund der schweren Kri­
senerscheinungen. die die ge­
genwärtige bürgerliche Gesellschaft 
umfassen. Die im Westen wachsen­
de ideologisch-politische Krise be­
fällt die Machtinstitutionen, darun­
ter auch den Parlamentsmechanis­
mus. erschüttert seine moralischen 
Normen, sie wird durch eine immer 
offenbarere Korruption und ständi­
ge Eingriffe in die Bürgerrechte 
und Bürgerfreiheiten gekennzeich­
net.

Welch ein frappanter Kontrast 
dazu ist die Lage in den so­
zialistischen Staaten, wo die Sor­
ge um die ständige Vervollkomm­
nung der demokratischen Institutio­
nen, um die Festigung der Ga­
rantien der breiten sozialökonomi­
schen und politischen , Rechte des 
Menschen Gegenstand erstrangiger 
Aufmerksamkeit der höchsten Par­
tei- und Staatsorgane isL wo die 
Werktätigen selbst entscheiden, wie 
das Grundgesetz des Landes sein 
soll!

Alle haben die Wahlen zu den 
örtlichen Sowjets noch frisch in 
Erinnerung, die in diesem Jahr in 
der Atmosphäre eines besonderen 
politischen Aufschwungs und ho­
her Aktivität der Wähler verlie­
fen. Es genügt zu sagen, daß schon 
um 12 Uhr 87,44 Prozent der 
Wähler gestimmt hatte. was die 
höchste Kennziffer für viele Jahre 
ist. Insgesamt beteiligten, sich 
99,98 PRlZent der Wähler an den 
Wahlen. Indem die Sowjetmenschen 
für die Kandidaten des Blocks der 
Kommunisten und Parteilosen 
stimmten, bestätigten sie erneut ih­
re einmütige Billigung der Be­
schlüsse des Maiplenums, des ZK 
der KPdSU und der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR, ihr 
Streben, die Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU, die Aufla­
gen des zehnten Planjahrfünfts 
und ihre hohen sozialistischen Ver­
pflichtungen zu erfüllen; sic de­
monstrierten die felsenfeste Ge­
schlossenheit von Partei und Volk.

Die neue Verfassung der UdSSR 
wird ein großer Schritt in der 
Vervollkommnung des sozialisti­
schen Demokratismus sein, die Rol­
le der Sowjets der Volksdeputicr- 
ten in der Lösung überaus wichti­
ger Fragen der Gesellschaft noen 
höher heben. Die Durchführung 
des Grundgesetzes unseres Lebens 
in der Praxis wird es Millionen 
Werktätigen ermöglichen, noch 
aktiver an der Verwaltung des 
Staats teilzunehmcn.

(TASS)

„Freundschaft**- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

A Gut bewähren sich beim Bau der 
vierten technologischen Linie der 
Schwefelsäurehalle der Dsheskasganer 
Kupferhütte die Brigaden A. Logunow 
und A. Matwijenkow aus der Verwal­
tung „Kasmechanomontash".

Von Tag zu Tag überbieten sie ihr 
Tagessoll bei der Montage der Gaszü­
ge, Filler, Klärbecken. Oie Bestmon- 
tagearbeiter nutzen sachkundig die 
Erfahrunge-i aus, die sie beim Bau der 
dritten Linie erworben haben, gewähr­
leisten hohe Qualität aller Arbeiten. 
Unlängst meldete die Brigade Anatoli 
Matwijenkow die Erfüllung zweier 
Jahrespläne des Planjahrfünffs.

A Mit hohen Kennziffern begebt das 
Kollektiv der zweiten Slnterfabrik in 
Karaganda seinen Berufsfeiertag — 
den Tag des Hüttenwerkers. Seit 
Jahresbeginn wurden hier bereits an 
die 23 000 Tonnen Sidergut über den 
Plan hinaus geliefert. Im sozialistischen 
Wettbewerb ist die vierte Brigade füh­
rend, der der Schichlleiter Sch. Imana- 
jew vorsfeht. Auf seinem Konto hat die­
ses Kollektiv fast 10 000 Tonnen Ag­
glomerat. Allein in der ersten Juliwo­
che lieferte die Brigade cirka 3 000 
Tomen hochwertiges Sinfergul über den 
Plan hinaus. Hochproduktiv arbeiten im 
Bestkollektiv D. Abdikaimow, N. Chara- 
borkin, S. Ljapun. u. a.

A Im Gebiet Uralsk hat die Getrei­
deernte begonnen. Die ersten Tonnen 
Getreide der neuen Ernte wurden zu 
den Tennen des Kolchos „Pobeda" be­
fördert. Stoßarbeit liefern bei der. Rog­
gen- und Gersfemahd die Kombinefüh­
rer S. Dshanajew, W. Fedurko, M. 
Jerjomenko, B. Fedin. Dem besten Me­
chanisator wird täglich der rote Wim 
pel übergeben. Zu Ehren der Schritt­
macher wird im Feldlager und auf dem 
Zentralgehöft die Rote Fahne des Ar­
beitsruhms gehißt.

A Im sozialistischen Wettbewerb um 
ein würdiges Begehen des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober haben die 
Werktätigen des Sowchos ..Dalakainar- 
ski", Gebiet Dshambul, ihren Halbjahr­
plan im Verkauf von Erzeugnissen der 
Tierzucht erfolgreich erfüllt. 70 Zentner 
Fleisch, 74 Zentner Milch und einige 
Zentner Wolle haben sie über den 
Plan hinaus an den Staat geliefert. Her­
vorgetan haben sich dabei viele Hir­
tei sowie Melkerinnen. Alle haben ih­
re Verpflichtungen bedeutend Über­
boten.

A fm sozialistischen Unionswettbewerb 
um ein würdiges Begehen des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober ver­
pflichteten sieh die Tierzüchter des 
Kolchos „Jubilelny“. Gebiet Semipala- 
tinsk, im ersten Halbjahr 1977—5 300 
Zentner Milch an den Staat zu verkau­
fen. Dié Melkerinnen und Tierwärler 
haben tüchtig gearbeitet und Wort ge­
halten. Voran ist im Wettbewerb das 
Kollektiv der ersten Farm. Hohe 
Kennziffern im Milchertrag haben die 
Melkeri men N. Sinfscha. N. Galanowa, 
K. Balebajew aufzuweisen. Einen gro­
ßen Beitrag zum Erfolg des Kollektivs 
— der Erfüllung des Halbjahrplans — 
haben die Tierwärter B. Kuandykow, 
M. Mananbajew u. a. geleistet.

A Die erste Gruppe Spezialisten hat 
die jüngste Hochschule der Republik 
— das Alma-Ataer Institut für Inge­
nieure des Eisenbahntransports — 
verlassen. 42 Zöglingen des Instituts 
wurden Diplome der Ingenieure für 
Betrieb der Eisenbahnmagistralen 
und des Waggonparks eingehändigt. 
Sie wurden in die Verwaltungen der 
neu organisierten Neuland- und der 
Westkasachstaner Eisenbahn geschickt.

In allem haben die 50 Hochschulen 
Kasachstans in diesem Jahr über 30 000 
Ingenieure, Agronomen. Zoovelerinäre, 
Lehrer. Ärzte und andere Spezialisten 
für die Volkswirtschaft vorbereitet.

Weil Wort 
eins sind

Das Kollektiv des Alma-Ataer 
Baumwollkombinats hat seit Jah­
resbeginn 500 000 Quadratmeter 
Gewebe überplanmäßig produziert. 
Damit hat das Kollektiv einen 
Punkt der sozialistischen Verpflich­
tungen zu Ehren des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober vorfristig 
erfüllt.

In Vorbereitung der Arbeitsge­
schenke zum 60. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion haben 10 Arbeiter des Kombi­
nats bereits Ihre Pläne' für drei 
Jahre des Planjahrfünffs erfüllt. 
Für 2,5 Millionen Rubel wurden 
Erzeugnisse nfit dem staatlichen 
Gütezeichen bergestellt — zweimal 
mehr als zu gleicher Zeit des vo­
rigen Jahres.

Als Antwort auf die Beschlüsse 
des Maiplcnums (1977) des ZK der 
KPdSU wollen 100 Briga­
den zum ruhmreichen Jubi­
läum die Aufgaben für zwei Jahre 
des Planjahrfünfts erfüllen.

Die Errichtung der WârmeelcS- 
trozentrale 2 ist eine der wichtig­
sten und verantwortlichsten Aufga­
ben der Zelinograder Bauarbeiter 
für das zehnte Planjahrfünft. Um 
die Arbeit rhythmisch zu organisie­
ren. wurde ein operativer Stab ge- 
Ëründet. Die Bau-- und Montagear- 

:iten verlaufen entsprechend dem 
Zeitplan. Um die würdige- Ehrung 
des 60. Jahrestags des Großen Ok­
tober kämpfend, haben sich die 
Bauleute verpflichtet, Im Jubi- 
'âumsjahr Bau- und Montagearbei­
ten für 5 Millionen Rubel zu erfül-

Auf Oktoberwacht

und Tat
len — bedeutend mehr als geplant 
war.

Stoßarbeit zu Ehren des 60. Jah­
restags des Großen Oktober leistet 
das Kollektiv der Erdölgasgewin- 
nungsvcrwaltung „Makatneft". Ge­
biet Gurjew. Seit Jahresbeginn ha­
ben die Erdölarbeiter mehr als 
1 000 Tonnen überplanmäßiges .Erd­
öl in die Sparbüchse des Planjahr­
fünfts gepumpt. Sicher schreitet das 
Kollektiv der Erfüllung- seiner Ver­
pachtung entgegen — zu Ehren 
des 60jäliriccn Jubiläums des Gro­
ßen Oktober der Heimat 1 800 Ton­
nen Naphta über den Plan hinaus 
■zu liefern.

Im Gebiet Alma-Ata ist die Ge- 
trcidelieierung in vollem Gange. Die 
Erträge sind nicht hoch: der Früh­
ling war arm an Niederschlägen, 
um so wirtschaftlicher verhalten 
sich die Getrcidebaricrn zur gezüch­
teten Ernte. „Kein Gramm Verlu­
ste" — unter dieser Devise arbeiten 
die Fahrer des Issykcr Kraftwagen- 
belriebs. Alle Wagen und Anhän­
ger sind gut abgcdichlet. Der Fah­
rer Mustafa Aiwasow. Trager des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners, 
des Ordens „Arbeitsruhm III. Klas­
se" und des Ordens „Ehrenzeichen" 
hat sich verpflichtet, im Jubiläums­
jahr 1 Million Tonnenkilometer — 
zwei Jahrespläne — zu leisten und 
meistert das Vorgemerkte erfolg­
reich. Sein Schwerlastzug befördert 
zugleich 25 Tonnen Getreide. Zur 
Zeit hat der Bestfalirer auf seinem 
Arbeilskalender bereits Januar 1979.

Pressedienst der „Freundschaft“

In diesem Jahr werden die Bergarbeiter dos Karalau-Dshambul-Pro- 
dukllonskomplezes 5 680 000 Tonnen Warenphosphorite gewinnen und 
2 400 000 Tonnen feingemahlenen Prosphorrohstolt an die Konsumenten 
liefern.

Die Mitglieder der Baggermannschaft des Helden der sozialistischen 
Arbeit Jerken Umlrow starteten im Bergwerk Aksai die Initiative, durchgän­
gige Qualitätsbrigaden zu gründen, die von anderen Brigaden unter­
stützt wurde.

Foto: KasTAG

Kohle überplanmäßig
In der Vereinigung „Karaganda- 

ugol" wurde das Fazit des so­
zialistischen Wettbewerbs der 
500 0001er für die erste Jahreshälf­
te gezogen. Die Abschnitte W>. 
Kruchinaljow aus der Grube „Mi- 
chailowskaja” und A. Romanjuk 
aus der Grube „Sewernaja" erziel­
ten die besten Resultate. Mit den 
mechanisierten Komplexen KM 81-E 
hat jeder von ihnen mehr als 
300 000 Tonnen Kohle zutage ge­

fördert — um iSnige Kohlenzüge 
mehr) als in den Planauflagen und 
Verpflichtungen vorgesehen war.

In Arbeitsproduktivität hat der 
Abschnitt des Helden der so­
zialistischen Arbeit K. Kurpcbajew 
aus dein Tagebau „50. Jahrestag 
der Oktoberrevolution" den Vor­
rang. Jeder Kumpel liefert hier im 
Monat dreimal mehr Kohle, als die 
Durchschnittskcnnziffcr Im Kohlen­
revier beträgt.

(KasTAG)

Bagdad ------------------

Irak an Zusammen­
arbeit Interessiert

Entsprechend dem Arbeitsplan 
der gemeinsamen Kommission des 
Rates für Gegeiseitige Wirtschafts­
hilfe und der Irakischen Republik 
ist die erste Sitzung der Arbeits­
gruppe für Erdöl- und Erdgasindu- 
sfrie zu Ende gegangen.

Beide Seilen erörterten die Aus­
sichten der Zusammenarbeit und 
sind zu der einhelligen Meinung ge­
kommen, daß weile Möglichkeiten 
für die Beteiligung der RGW-Län­
der an geologischen, Rohr- und Er- 
kundungsarbellen für Erdöl- und 
Erdgas und für den Bau von 
Erdölleitungen und Erdölraffinerien 
auf bilateraler Grundlage in Irak ge­
geben sind. Die irakische Seile zeig­
te ferner Interesse an der Zusam­
menarbeit mit den RGW-Ländern im 
Umweltschutz.

Im Rahmen der Arbeit der ge­
meinsamen Kommission wurde auch 
eine Ezpertenberalung über Fragen 
der Landwirlschall durchgeführt. Wie 
die Zeitung „Al-Jumhuriya" berich­
tet, wurde ein Protokoll über die 
Zusammenarbeit zwischen Irak und 
dem RGW aut dem Gebiete des 
Pflanzenbaus unterzeichnet.

Amman

Israel will Golan- 
Höhen behalten

Israel denke nicht daran, die Go­
lan-Höhen an Syrien zurückzugeben, 
wie die Friedensverhandlungen mit 
den Arabern auch ausgehen mögen, 
hat der israelische Minister für Woh­
nungsbau Palt in einem Interview 
für den Israelischen Rundfunk er­
klärt. Der Minister bekräftigte erneut 
die Absicht des neuen Kabinetts, auf 
den besetzten Golan-Höhen zwei 
neue israelische Militärdörfer zu­
sätzlich zu den zwanzig schon be­
stehenden zu gründen.

Tokio ---------------------------------

Zwischenergebnisse 
der japanischen 
Parlamentswahlen

Ober die abgehallenen Wahlen 
zum Haus der Slaatsräfc des japani­
schen Parlaments liegen Zwischen­
ergebnisse vor. Von den insgesamt 
126 Silzen sind bereits 116 verge­
ben. Die regierende Liberaldemo- 
kralische Partei erhielt 61 Mandate. 
Um die minimale Mehrheit im Haus 

der Slaatsräle zu behalten, braucht 
sie noch vier Mandate. Die Soziali­
stische Partei gewann 22 Sitze, die 
Komeifo-Partoi. vierzehn, die Kom­
munistische Partei vier, die Parlei 
des demokratischen Sozialismus 
sechs Sitze. Neun Mandate fielen 
Vertretern kleinerer Parteien und 
Gruppen wie auch den Unabhängi­
gen zu. Die Wahlen zum Haus der

Sfaatsrâfe werden alle drei lahre 
abgehallen, wobei die -tältte de' 
252 seiner Mitglieder neugewählt 
wird.

Washington ------------- ----------

Nach
Nazi-Methoden

Heinrich Himmler würde da- 
Herz vor Stolz höher schlagen, 
könnte er in der Londoner „Sunday 
Times" von den Folterungen arabi­
scher Gefangener in israelischen 
Kerkern lesen, schreibt die „Wa­
shington Post". In einigen Fällen, 
so fährt sie fort, handele cs steh um 
ordinäre Foltern, wie sie von Sa­
disten überall angewendet werden 
— grobe Mißhandlungen, Aufha i- 
gen an Handgelenken und ähnli­
ches. Doch „Sunday Times“ habt 
auch Folterwerkzeuge beschrieben, 
für die das Instrumentarium der 
grausamen Hunnen Pate gestanden 
habe. Dazu gehöre die Folterung 
mit Gas.

Zugleich verweist die ..Washing­
ton Post“ darauf, daß die meisten 
Amerikaner nie etwas von derarti­
gen Methoden der israelischen Be­
hörden erfahren. Die erwähnte Re 
portage der „Sunday Times“ sc: 
nur von der „Boston Globe" abge 
druckt worden, während sieh die 
„New York Times“ aui eine Kurz 
nachricht aus 86 Wörtern t>e 
schränkt habe. Das Biatt vertritt 
die Auflassung, daß USA-Verleger 
und Bosse von Rundfunk und Fern- 
selten mit der Kritik an Israel zu­
rückhaltend sind, da sie Angriffe 
der Zionisten fürchten, die in «‘er 
USA die am stärksten organisierte 
Lobby darstcllcn.
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Diskussion zum Vcrfassungscntwurf’

Das Gesetz 
unseres Lebens

I

In diesem Jahr. In der Blüte sei­
ner Wirtschaft und Kultur, wird 
unser Land und die ganze fort­
schrittliche Oßpntllchkelt den 60. 
Jahrestag des Großen Oktober be­
gehen. Symbolisch ist auch der 
Umstand, daß in diesem Jahr die 
neue Verfassung der UdSSR ver­
abschiedet werden wird. Mit der 
Annahme des neuen Grundgesetzes 
schließt noch eine Etappe der kon­
stitutionellen Entwicklung der so­
zialistischen Sowjetgcsellschaft ab.

Alles in unserem Staat Errunge­
ne und Geschaffene gehört dem 
Volk, dient seinem Wohl und Ge­
deihen. Mit der Mehrung der gesell­
schaftlichen Reichtümer erweitern 
sich die Möglichkeiten für die wei­
tere Hebung des Lebensniveaus der 
Sowjetmenschen und der Befriedi­
gung ihrer materiellen und kultu­
rellen Bedürfnisse.

Unsere Partei hat von den ersten ■ 
Tagen der Errichtung der Sowjet­
macht Kurs genommen auf Gewähr­
leistung der Demokratie, auf konse­
quente Demokratisierung der Orga­
ne der Staatsmacht — der Sowjets.

Die unentwegte Hebung der Rol­
le der Sowjets jn Leitung der wirt­
schaftlichen und sozialkulturellen 
Entwicklung des Landes ist im 
Programm der KPdSU, in den Par- 
tcitagsbeschlüssen vorgemerkt. Be­
sonders große Arbeit zur Aktivie­
rung der Tätigkeit der Sowjets lei­
stet unsere Partei in letzter Zeit 
Auf Initiative des.ZK der KPdSU 
wurden Gesetze angenommen, laut 
denen die Rechte der örtlichen So­
wjets erweitert wurden, das Gesetz 
über den Status der Deputierten 
gab den Auserwählten des Volkes 
eine feste rechtliche Grundlage und 
hob ihr Ansehen noch mehr.

Die Geschichte der Verfassung 
der UdSSR ist aufs engste mit dem 
Namen W. I. Lenins und unserer 
Partei verbunden. Der erste gesetz- 
Sebcnde Akt war die „Deklaration 
er Rechte der Völker Rußlands", 

die am 16. November 1917 veröffent­
licht wurde. Sie legte die Prinzipien 
der Nationalitätenpolitik der Sowjet­
macht fest: völlige Gleichberechti­
gung und Souveränität aller Völker 
Rußlands, das Recht der Völker auf 
Selbstbestimmung bis zur Bildung 
selbständiger Staaten; Abschaffung 
aller und jeglicher nationalen und 
national-religiösen Privilegien und 
Einschränkungen, freie Entwick­
lung der nationalen Minderheiten 
un<f ethnischen Gruppen, die 
das Territorium unseres Landes be­
siedeln.

In der historischen Entwicklung 
der Sowjetverfassung spielte die 
Leninsche „Deklaration der Rechte 
des werktätigen und ausgebeuteten ' 
Volkes" eine große Rolle, die vom 
III. Gesamtrussischen Sowjetkon- 
greß am 25. Januar 1918 ange­
nommen wurde.

Der V. Gesamtrussische Sowjet­
kongreß nahm am 10. Juli 1918 die

Unsere ureigene Sache
Unsere Heimat bereitet sich vor, 

den 60. Jahrestag der Sowjetmacht 
würdig zu begehen. Untqr Leitung 
der Kommunistischen Partei setzen 
die Sowjetmenschen die Beschlüsse . 
des XXV. Parteitags ins Leben um 
und schreiten im kommunistischen 
Aufbau von Erfolg zu Erfolg. Wir 
sind unserer Partei restlos ergeben 
und sehen ihre Sache als unsere 
ureigene an. denn für die Partei 
gibt es auch nichts Hehreres als die 
Interessen der Werktätigen. Ein 
neuer Beweis dafür-sind das Mai­
plenum (1977) des ZK der KPdSU, 
die 6. Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR, der Entwurf der 
neuen Verfassung der UdSSR.

Wir. Mitarbeiter des Handels, er­
örterten den Entwurf des neuen 
Grundgesetzes mit besonderer Auf­
merksamkeit. Wie alle Sowjetmen­
schen fühlen wir uns verpflichtet, 
an der Diskussion zum Verfas­
sungsentwurf, an diesem wichtigen

----------------------------------------------- - ------------------------------------------------------- Menschen in Großformat

Juni ohne Regen
1 „ZÖGERST“, hatte der Se- 
*• kretâr des Rayonparteikonii- 

tees gleichmütig gesagt.
War es eine Frage oder konsta­

tierte er einfach die Tatsache?
Steinmetz schwieg, er wußte, daß 

man nicht unbedingt antworten 
muß

Im benachbarten Walichanow- 
Sowchos säte man schon mit Voll- 
dampl Er aber zögerte, als ob er 
eine passende Gelegenheit abwarte 
und nicht wisse, von welcher Seite 
er anfangen soll.

Wäre es nicht Steinmetz, son­
dern ein anderer gewesen, so hät­
te Kolesnikow aul die Anwendung 
seiner Machtbefugnisse wohl kaum 
verzichtet und hätte befohlen, die 
Aussaat sofort zu beginnen. Durch­
aus nicht deshalb, weil er. der Se­
kretär des Rayonparteikomitees sich 
„hervortun" und als erster im Ge­
biet über den Abschluß der Früh­
jahrsfeldarbeiten rapport i e r e n 
möchte. Den Werl solcher Rappor­
te kannte er aus eigener Erfahrung. 
Der Geitreidebauer ist der Herr des 
Bodens. Er weiß besser, was und 
wann darauf zu tun ist Und wenn 
man dem Bauer» nicht voll und 
ganz vertraut, wenn andere statt 
seiner entscheiden, dann sind die 
tiefsinnigsten Anweisungen und 
Ratschläge nutzlos. Hier ist es wie 
im AufkTârungsdienst in der Ar­

mee: verläßt du dich auf den Kame­
raden, baust du auf ihn — dann 
zweifle an nichts und keinen Au­
genblick. Andernfalls seid ihr beide 
verloren.

Ein solches Vertrauen gerade 
hatte der Sekretär des Rayonko­
mitees Kolesnikow zu Steinmetz, 
den er schon lange und gut kann­
te. Einige Jahre hatten sie sogar in 
einer Wirtschaft gearbeitet. Koles­
nikow, Stellvertreter des Direk­
tors. hatte schon damals die Mög­
lichkeit, sich vom Getrcldcbaucrn- 
talent des Brigadiers Steinmetz zu 
überzeugen, den man in Rusajewka 
mehr nach dem Spitznamen Teu- 
felswelscr (Tschertosnai) als nach 
seinem Namen kannte. Diesen Bei­
namen hatte sich Steinmetz im 
Herbst 1965 erworben, als das 
ganze Neuland unter einer schreck­
lichen Dürre gelitten hatte. Eigent­
lich war damals nichts zu ernten. 
Auf den Feldern, die man im Früh­
jahr mit soviel Liebe und Hoffnung 
bestellt hatte, standen niedrige 
spärliche Hälmchen, fast ohne Äh­
ren. In diesem für den Neulandge­
treidebauer so traurigen Jahr war 
auch Steinmetz mit seinem Ernte­
ertrag bis zu seiner niedrigsten 
Grenze herabgekommen — 16 Zent­
ner je Hektar. Weniger hatte er 
noch nie. In all den 25 Jahren sei­
ner BrigadierschafL

erste sowjetische Verfassung an. 
die von w. I. Lenin milrcdlglert 
wurde. Die gegründete _ Verfas­
sungskommission des Gesamtrussi­
schen ZK unter dem Vorsitz von 
J. M. Swerdlow »rbcitcle vom 5. 
April bis 5. Juli 1918 am Verfas­
sungsentwurf. Diese Verfassung 
Sing von der Tatsache des Sieges 

er Werktätigen im politischen Le­
ben des Landes aus. Sie veranker­
te gesetzmäßig das System der 
Diktatur des Proletariats — die So­
wjetrepublik. die Vormachtstellung 
des gesellschaftlichen sozialisti­
schen Eigentums an den wichtig­
sten Produktionsmitteln, sie be­
stimmte die Struktur der Machtor­
gane. das Wahlsystem, proklamier­
te die Ziele und Aufgaben des so­
zialistischen Aufbaus in unserem 
Land.

Gemäß dem Willen der Völker 
- vereinigten sich die Sowjetrepubli­

ken und bildeten die Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken. Da­
mit erstand die Aufgabe, die erste 
Unionsverfassung des Landes an­
zunehmen. Für die Erarbeitung des 
Verfassungsentwurfs wurde am 10. 
Januar 1923 eine Verfassungskom­
mission gegründet mit M. I. Kali­
nin als Vorsitzender. Der Entwurf 
wurde in Übereinstimmung mit den 
Anweisungen der Partei in allen 
Partei- und Sowjetorganen aller 
Unionsrepubliken erörtert. Am 31. 
Januar 1924 bestätigte der II. Uni­
onssowjetkongreß die Verfassung 
der UdSSR.

Die Gründung des einheitlichen 
Staates — der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken — und 
die Annahme der Verfassung im 
Jahr 1924 bedeutet einen großen 
Sieg der Leninschen Nationalitä­
tenpolitik der Kommunistischen 
Partei.

Seit der Annahme der gegenwärtig 
geltenden Verfassung der UdSSR 
sind über 40 Jahre vergangen. In 
dieser Zeit haben sich tiefgehende 
Wandlungen im wirtschaftlichen, 
politischen und kulturellen Leben 
unseres Landes vollzogen. In der 
Sowjetunion wurde die entwickelte 
sozialistische Gesellschaft aufge­
baut, die die Schaffenskräfte der 
neuen Gesellschaftsordnung allsei­
tig zur Entfaltung bringt, die Vor­
züge der sozialistischen Lebenswei­
se aufzeigt. In dieser Gesellschaft 
entstand aufgrund der Annäherung 
aller sozialen Schichten, der Gleich­
berechtigung aller Nationen und 
Völkerschalten eine neue histori­
sche Menschengemeinschaft — das 
Sowjetvolk.

Mit der Errichtung des entwik- 
kelten Sozialismus ist der Sowjet- 

' Staat, der als Diktatur des Prole­
tariats entstand, in einen Volksstaat 
hinübergewachsen. Grundsätzlich 
hat sich die internationale Lage 
der UdSSR verändert. Der Sozialis­
mus ist gegenwärtig ein Weltsy­
stem geworden, die Positionen des

Ereignis im Leben des Sowjetstaa­
tes aktiv teilzunehmen. Mich be­
eindruckten besonders die Zeilen 
des Entwurfs, in welchen gesagt 
ist. daß unsere sozialistische Ge­
sellschaft eine Gesellschaft ist. de­
ren Lebensgesetz die Sorge aller 
um das Wohl eines jeden und die ■ 
Sorge eines jeden um das Wohl al­
ler ist. Diese Worte beziehen sich 
besonders auf uns Mitarbeiter des 
Handels: Die Sorge um die Werk­
tätigen ist der Sinn unserer Ar­
beit.

Mit jedem Jahr wird das Äußere 
unserer Verkaufsstellen schöner. 
In unserem Rayonzentrum würden 
im Vorjahr ein Warenhaus, ein Le­
bensmittelgeschäft und eine Spei­
segaststätte mit 100 Sitzplätzen, 
eine Konditorei dazu gebaut und 
in Nutzung genommen. Im Lebens­
mittelgeschäft bin ich tätig. Dié 
Diskussionen zum Entwurf der 
neuen Verfassung führten zu einem 

Kapitalismus sind abgeschwächl, 
das Kolonialsystem ist zerstört, 
radikale Veränderungen haben sich 
in der Kräfteverteilung In der Welt­
arena vollzögen. Davon ausgehend, 
rollte die KPdSU die Frage auf 
über die Notwendigkeit der Annah­
me einer neuen Verfassung der 
UdSSR.

Aus dem Bericht des Genossen 
L. I. Breshnew auf dem Malplenum 
ist ersichtlich, daß dem Entwurf 
der neuen Verfassung die im Pro­
gramm der KPdSU proklamierten 
und von den Parteitagen bekräftig­
ten Ideale des wissenschaftlichen 
Kommunismus, die Leninschen 
Prinzipien des gesellschaftlich-po­
litischen Lebens, der Organisierung 
und Tätigkeit der Organe des so­
zialistischen Staates zugrunde lie­
gen und die Kontinuität der Ideen 
und Prinzipien der Verfassung der 
RSFSR von 1918, der Verfassun­
gen’ der UdSSR von 1924 und 1936 
bcibehalten wurde.

Im Entwurf der neuen Verfas­
sung erfuhren die demokratischen 
Prinzipien des entwickelten Sozia­
lismus eine weitere Vervollkomm­
nung. die Initiativen der Werktäti­
gen. die Festigung der Disziplin 
und Organisiertheit, die Hebung 
der Verantwortung der Sowjets und 
der Amtspersonen vor dem Volk — 
eine Weiterentwicklung.

Im Entwurf der neuen Verfas­
sung sind die Programmaufgaben 
und -maßnahmen der Partei, die auf 
die Entwicklung des Wirtschafts­
und Kulturaufbaus gerichtet sind, 
festgclegt sowie staatsrechtliche 
Formen; Wege und Methoden für 
ihre Realisierung bestimmt.

Ein nicht minder kennzeichnender 
Wesenszug des neuen Verfassungs­
entwurfs ist. daß darin Fragen 
der weiteren Hebung der Rolle der 
gesellschaftlichen Organisationen 
im Wirlschafts- und Kulturaufbau 
sowie der Rolle des Staats in der 
Lösung der nächsten politischen 
Aüfgaben der Partei in der kom­
munistischen Erziehung der Werk­
tätigen aufgerollt sind.

L. 1. Breshnew unterstrich in sei­
ner Rede auf dem Maiplenum 
(1977) des ZK der KPdSU, „daß 
die Verabschiedung der neuen Ver­
fassung der UdSSR ein wichtiger 
Meilenstein in der politischen Ge­
schichte des Landes sein wird. S.e 
wird zu noch einem historischen 
Beitrag unserer Leninschen Partei, 
des ganzen Sowjetvolkes, zur erha­
benen Sache des Aiffbaus des Kom­
munismus und gleichzeitig zur in­
ternationalen Sache des Kampfes 
der Werktätigen der ganzen Welt 
für Freiheit. Fortschritt der M^isch- 
heit, für einen festen Frieden auf 
der Erde werden.“

Die Werktätigen unserer Repu­
blik wie auch des ganzen Landes 
machen sich mit großem Interesse 
mit dem Entwurf der neuen Verfas­
sung der UdSSR bekannt. Die 
Volksaussprache zum Verfassungs­
entwurf löste eine neue Arbeitsak­
tivität der Werktätigen der Indu­
strie und Landwirtschaft und der 
Intelligenz aus. verlieh dem sozia­
listischen Wettbewerb zu Ehren der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution neuen Aufschwung und 
Impulse.

Sh. BODANOW.
Kandidat der Geschichtswissen­
schaften 

nie dagewesenem Aufschwung im 
sozialistischen Wettbewerb zu Eh­
ren des Oktoberjubiläums. Das 
denkwürdige Datum wollen wir eh­
ren und für 10 000 Rubel Waren 
über den Plan hinaus verkaufen.

In unserem Geschäft herrscht 
Selbstbedienung. Unseren Fort­
schritt hemmt aber die Tatsache, 
daß die Betriebe der Nahrungsmit­
telindustrie die meisten Waren un- 
abgewägt und unabgepackt lie­
fern. Wir müssen daher selber ab- 
wägen und abpacken, was viel Zeit 
in Anspruch nimmt, die man lieber 
der Kundenbedienung und -bera- 
tung widmen möchte.
' Den Entwurf der neuen Verfas­
sung einmütig unterstützend, geben 
wir Handelsmitarbeiter des Rayons 
Marinowka unser Wort, de:1 von 
der Partei gestellten Aufgaben in 
der Betreuung der Werktätigen ge­
recht zu werden.

Olga EICHWALD, 
Verkäuferin

Gebiet Zelinograd

Das wußte Kolesnikow gut.
Aber jetzt, .da er am Rande des 

vor Hitze schmachtenden Feldes 
stand, fühlte er sich nicht nur als 
Sekretär des Rayonparteikomitees 
verantwortlich dafür, was ist und 
was sein wird, sondern auch ein­
fach als Agronom, der entsprechend 
den realen Verhältnissen anordnen 
würde, die Aussaat sofort zu begin­
nen. Sofort. Die Gefahr zu „ver­
spielen" war zu groß. So etwas 
hatte cs schon gegeben. Wird Stein­
metz diesmal nicht „verspielen"? 
Fehler kann jeder machen. Und es 
Ist erste Pflicht des Agronomen 
Kolesnikow, Steinmetz Fenier ver­
meiden zu hellen.

Gestern hatte er nachts ein Fern­
gespräch mit Barajew in Schortan- 
dy. Hatte ihm erzählt, was und wie, 
und um Rat gefragt. Akademiemit­
glied Barajew hatte lange geschwie­
gen, und der Sekretär des Rayon- 
narteikomitees hat- am Hörer mit 
Hallo-Rufen nicht gespart, da er ge­
glaubt hatte, die Verbindung sei 
unterbrochen, bis endlich am ande­
ren Drahtende die bekannte Stim­
me Barajews lautbar wurde.

„Es ist schwer, etwas ganz be­
stimmt zu empfehlen, Nikolai Mi­
chajlowitsch. Das Frühjahr Ist heu­
er sonderbar. Djakow sagt, es sei 
keine Hoffnung auf Juniregen. Un­
sere Strategie gründet jedoch auf 
diese Regen. Ob man Djakow glau­

Wirtschaftlich, mit hohem Nutzeffekt
Die Industrialisierung der Tier­

zucht Ist eines der kompliziertesten 
und dringenden Probleme. Kein an­
deres Land in der Welt löst es mit 
solcher Konsequenz und solchem 
Schwung wie unseres. Bel uns ist 
ein mächtiges wissenschaftliches 
und wirtschaftliches Potential ge­
schaffen worden, das sich stets ent­
wickelt, Es funktionieren ein ent­
wickeltes Netz der Forschung*. und 
technologischen Projekticrungsin- 
stitule, die Entwürfe von Komple­
xen für alle Zweige der Geflügel- 
und Tierzucht entwickeln, große 
Betriebe für Herstellung von tech­
nologischen Ausrüstungen der neue-, 
sten Systeme. Bauteilen usw. Dut­
zende Ministerien des Landes und 
der Republik beteiligen sich an dir 
Projektierung und an der Serienfer­
tigung vieler Maschinen, Mechanis­
men und Vorrichtungen für Vleh- 
zuchtkomplexe.

Der XXV. Parteitag bestimmte die 
Entwicklung der Komplexe als den 
Hauptweg der Industrialisierung der 
Tierzucht für die nächste und wei­
tere Perspektive. In vier Jahren 
wurden in unserem Institut 
„Zelingiproselchos" über 160 
technisch-ökonomische Begrün­
dungen der Zweckmäßigkeit 
der Projektierung und des Baus 
von Komplexen für Milcherzeugung, 
für Schweinezucht und -mast, Rind- 
und Hammelfleischerzeugung, von 
Treibhäusern. Geflügelfabriken usw. 
erarbeitet. Die Gesamtvoranschlags, 
kosten aller dieser Objekte über­
treffen 434 Millionen Rubel.

Zur Zeit ist man mit der Erar­
beitung technisch-ökonomischer Be- 
äründungen für die Zweckmäßigkeit 
er Projektierung und des Baus 

solcher großen und komplizierten 
Objekte wie des Komplexes für die 
Mast von 10 000 Jungrindern im 
Sowchos „Pereieski", Gebiet Ku-

So dienen unsere Landsleute

Aktiver Propagandist
Johann Epp arbeitet schon über 

dreißig Jahre als Leiter der Plan- 
abteilung in der Bauverwaltung für 
Mechanisicrungsarbeiten. All diese 
Jahre zeigt er hohe Meisterschaft 
und Können. In der Belegschaft des 
Betriebs ist er auch durch seine 
langjährige Tätigkeit als aktiver 
Propagandist bekannt. Auf den Par- 
tclversainmlungen wirft er oft Fra­
gen auf zur Erhöhung der persönli­
chen Verantwortung eines jeden 
für die Bautechnik und ihre ratio­
nelle Nutzung. Als Kommunist und 
sachlicher Wirtschafter ist Epp ein 

ben oder dessen Prognosen miß­
achten soll?" Der Gelehrte schwieg 
eine Weile, als ob er es sich noch­
mals überlege, ob man dem Altaier 
„Schwarzkünstler" glauben soll 
oder nicht, der von Berg-Schoricn 
aus Wetterprognosen für einen be­
liebigen Erdteil macht? Die hydro- 
melercologische Zentrale lehnt Dja- 
kows Theorie ab und sagt, man 
solle ihm nicht glauben. Aber Bara­
jew hatte sich auch schon mehrmals 
überzeugen können, daß der Altaier 
„Schwarzkünstler" fast immer rich­
tig gerechnet hatte. „Manche glau­
ben ihm, manche nicht. Und davon 
hängt unter anderem ab. wie man 
vorgehen wird.”

-Kolesnikow verstand, daß er kei­
ne konkrete Antwort bekommen 

wird, aber auf jeden Fall hatte er 
dennoch gefragt: „Und dennoch, 
Alexander Iwanowitsch, was tun?“

„Hätten Sie doch etwas Leichte­
res gefragt, Nikolai Michajlo­
witsch" Man hörte, wie der Gelehr­
te am anderen Drahtende schwer 
Atem holte. „Wir haben beschlos­
sen, bei uns hier in jedem konkre­
ten Fall von den reellen Verhältnis­
sen auszugehen. Was für ein Feld 
es ist, welcher Boden, wie der 
Feuchtigkeitsvorrat ist. Diese Da­
ten bestimmen den Termin der Aus­
saat. Also urteilt ebenfalls an Ort 
und Stelle. Es kann sein, daß cs im 
Juni tatsächlich nicht regnen wird."

Deshalb erwog Kolesnikow jetzt, 
im praktischen Moment da nicht 
mehr Tage, sondern Stunden das 
Schicksal der Ernte entscheiden wer­
den. nochmals, welchen Entschluß 
er fassen sollte. Nicht die Verant­
wortung fürchtete er. Ein Risiko 

»fanai, fertig. Das ist eine sehr 
große Anlage, die 10 Hektar elrt- 
nehmen wird. Hier sollen Kälbcr- 
ställe, veterinäre und sanitäre Ein­
richtungen. Futterküchen mit Rohr­
leitung, eine Station für Wartung 
und Reparatur von Maschinen und 
Ausrüstungen,' ein Desinfektions­
block. Encrgicausrüstungen, eine 
Station fürs Misträumen. Vakuum- 
und - Siphon - Wasserentnahmeein­
richtungen nnd viele andere Ob­
jekte Platz finden. Zum Komplex 
werden Schienen- und Asphaltwcge 
gelegt."

Auf dem Komplex ist die größt­
mögliche Mechanisierung und Auto- 
matisierung der Produktionsprozeß, 
se vorgesehen. Solch ein großer 
Komplex wird nur von 92 Personen 
betreut werden.

Selbstverständlich erfordert der 
Bau solch eines Objektes sehr gro­
ße. Investitionen. Ich möchte solch 
eine Zahl anführen: allein die Ko­
sten der Produktionsgebäude wer­
den mehr als 10.5 Millionen Rubel 
ausmachen, von den Kosten der 
technologischen und anderen Aus­
rüstungen schon gar nicht zu. spre­
chen. Die Schaffung von langjähri­
gen bewässerten Kuliurweiden auf 
einer Fläche von 2 500 Hektar wird 
4,5 Millionen Rubel kosten und der 
Bau des Anschlußgleises — über 
250 000 Rubel. Außerdem müssen 
fast 4 Millionen Rubel für den Bau 
von Wohnungen, Kultur- und So- 
zialobjekten verausgabt werden.

Ist cs denn zweckmäßig und wirt­
schaftlich, solch, offen gesagt, au­
ßerordentlich großen Kostenauf­
wand zu machen? Die Berechnun­
gen ergaben, daß cs einträglich und 
zweckmäßig ist. Ein Tierplatz wird 
auf 890 Rubel zu stehen kommen, 
d. h. nicht teurer als heutzutage 
in vielen Sowchosen, die übrigens 
solche wichtigen Pröbletne wie 

starker Gegner der unrationellen 
Nutzung und des Stillstands der 
Technik auf den Bauvorhaben, 
Dank seinen fachkundigen Vorschlä- 
gen wurde die Stehzeit in der Ar­
beit völlig liquidiert und die Me­
chanisierung der arbeitsintensiven 
Vorgänge ist sichtbar gestiegen.

Auch als Propagandist tut Johann 
Epp viel. Während des Unterrichts 
in der politischen Schule lenkt er 
sein Hauptaugenmerk darauf, daß 
Seder Hörer sich leicht in dem gro­
ßen Informationsstrom zurechtfin­

eingehen, das tat der Sekretär des 
Rayonparteikomitecs, wenn1» nötig 
war. Jetzt war aber ein Sonder!all: 
Das Steinmetz-Feld lieferte golde­
nes Korn. Scherzhaft nannte man 
das. womit sich die Brigade Stein­
metz beschäftigte, Produktion der 
Produktionsmittel. Mißernte ist 
schon an und für sich eine unange­
nehme Sache. Mißernte in einer Sa­
menzuchtwirtschaft ist zweiiaches 
Unglück. Eine Tonne von der Bri- 
5ade Steinmetz gezüchtetes Getrei- 

e schlägt dann in Dutzende Ton­
nen Marktgetreide um.

Kolesnikow war sich im klaren, 
worüber der Brigadier grübelte. Er 
selbst und auch andere Getreide­
bauern hätten es ebenso getan: Die 
Aussaat hinauszögern, um dann auf 
die ersten Juliregen zu bauen. War­
test du aber ab, kann der Boden 
ganz austrocknen, und der Samen 
wird in den Staub gesät. Und dann 
helfen weder Juni- noch Juliregen. 
Hier war der erste „Hund" begra­
ben.. Der zweite hieß frühe Fröste, 
die manchmal die „Gewohnheit" ha­
ben einzutreten, wenn das Korn 
noch im Stadium der Wachsreife 
ist. Die ganze Strategie des Ge­
treidebauers befindet sich somit 
zwischen Hammer und Amboß Der 
erste „Hund" ist jedoch gefährli­
cher als der zweite, denn nach reich. 
Hellem Regen, wenn sie auch erst 
Anfang Juli kommen, wächst bei 
normaler Temperatur das Getreide 
stürmisch, reift schnell und die frü­
hen Fröste können ihm nichts mehr 
antun. Deshalb hatte Barajew ge­
sagt: „ 4n jedem konkreten Fall 
von den reellen Verhältnissen aus­
gehen. Was für ein Feld es ist. wie

Komplexmeehanisierung und ratio­
neller Futterverbrauch noch nicht 
gelöst haben. Der Futterverbrauch 
wird hier je Zentner Gewichtszu­
nahme 5.7 Zentner Futtereinheiten 
ausmachen, der Arbeitsaufwand — 
5 Arbeiterstunden, die Selbstkosten 
— 92 Rubel. Alle Aufwendungen 
für die Errichtung solch eines Kom­
plexes werden sich weniger als in 
zweieinhalb Jahren rentieren.

Insgesamt werden im Komplex 
über 3 900 Tonnen Rindfleisch er­
zeugt oder llmal mehr als jelzt 
der Sowchos „Pereleskl" erzeugt 
Der Jahresgewinn wird im Komplex 
6 Millionen Rubel übersteigen.

Den Komplexen wird eine große 
Rolle zukonimen bei der Umgestal­
tung aller Tierzuchtzweige. Damit 
dieses Fließband aber exakt funk­
tioniert, ist es notwendig, vor al­
lem die Mutterherde stets aufzufül­
len und zu verbessern. Der wertvoll­
ste Remonfebcstand kann in spezia­
lisierten Komplexen gezüchtet wer­
den. Im Gebiet werden Komplexe 
Für Züchtung von Färsen in den 
Sowchosen „Karasuski", „Usunkol- 
ski" und „Rasswet" geschaffen. Je­
der von Ihnen will im Jahr zumin­
dest I 000 Färsen bester Rassen 
züchten. Die Schaffung solcher 
Komplexe aktiviert die gesamte 
Zucht- und Selektionsarbeit und 
wird die Bildung eines Zuchtkerns 
in allen Wirtschaften sowie die Her­
ausbildung einer rationellen Struk­
tur beim höchstmöglichen Anteil der 
Kühe in der Herde erfordern.

Auf der Unionsberatung der Ge­
flügelzüchter über Probleme der 
Entwicklung der Broilerindustrie 
und der Vergrößerung der Erzeu­
gung von Geflügelfleisch wurde 
solch ein Beispiel angeführt: In 
der Geflügelfabrik des Gebiets Ku- 
slanai wiegen die Jungenten nach 
55tägiger Aufzucht 2,8 Kilo. Für 

Der sozialistische Wettbewerb zu Ehren des 60. Jah­
restags des Großen Oktober hat In der Näherei in 
Taldy-Kurgan hohe Wellen geschlagen.

Fast alle Arbeiter der Zuschnittabteilung arbeiten 
hier unter der Devise „Zwei Jahrespläne in einem 
Jahr". So hat Wassili Tschuprynin (Im Bild), schon im 
Dezember vorigen Jahres den Plan zweier Jahre erfüllt. 
Der Gewerkschaftsleiter der Abteilung, die Zuschnei­
derin Mira Poltschenko bleibt hinter ihrem Kollegen 
keinen Schritt zurück. Auch wie Wassili Tschuprynin 
erfüllt sie stets ihr Tagessoll zu 160—180 Prozent.

Fotos: Johann Schmauz

den kann, lehrt sie. mit den Werken 
W. I. Lenins richtig zu arbeiten. 
Jeden Hörer bereitet er zum Aktivi­
sten der gesellschaftlichen Arbeit 
vor, und daher 'muß er selbst 
als Beispiel für die anderen 
dienen, immer prinzipiell han­
deln,1 feste Parteiüberzeugt, 
heit besitzen. Seine Erfahrungen 
wurden vom Stadtparteikomitee 
Balchasch verallgemeinert und al­
len Propagandisten der Stadt emp­
fohlen.

W. KULAKOWA

Balchasch 

der Boden und der Feuchtigkeits­
vorrat sind."

Es hatte Sinn, zu zögern, solan- 
5e der Boden aushielt. Aber man 
urfte auch das kritische Moment 

nicht verpassen. Je schneller man 
in der entscheidenden Stunde mit 
der Aufgabe fertig wird, desto mehr 
Gewinnchancen gegen das Schick­
sal hat der Getreidebauer.

„Riskieren wirs, Heinrich Hein- 
richowitsch?” fragte Kolesnikow, 
ohne sich umzuwenden, und war 
sich dessen sicher, daß Steinmetz 
seinem Entschluß beipflichten wird, 
und dann werden sie gemeinsam 
überlegen, die Lage einschätrten. 
Meinungen austauschen. So war es 
immer gewesen, seit sie einander 
kannten. Diesmal aber schwieg der 
Brigadier, und Kolesnikow senaute 
verwundert nach ihm hin: „Was 
hast du. Heinrich? Beharrst doch 
selbst auf dieser Variante..."

„ich werde nichts riskieren. Ni­
kolai Michajlowitsch", brachte 
Steinmetz mit Mühe durch die vom 
Frühlingswind verwitterten Lip­
pen." ..Kartenspieler können riskie­
ren. In unserer Sache darf man es 
nicht.“

„Da sie mal einer an“, äand sich 
Kolesnikow kaum, „was hast du 
mich soviel Tage genasführt?"

Steinmetz zuckte mit den Schul­
tern und wiederholte:

-In unserer Sache darf man 
nichts riskieren. Nützt nicht.”

Leo WEIDMANN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Koktschetaw— Zelinograd

(Fortsetzung folgt) 

die Erzeugung eines Zentners Ge­
wichtszunahme wurden Her insge­
samt 380 Futtereinheiteii nnd 5.2 
Arbeiterstunden verbraucht, die 
Selbstkosten eines Zentners der Er­
zeugnisse machten 89 Rubel ans.

Nordkasaefistau wie auch die 
Republik im ganzen kann ein gro­
ßer Produzent von Gänsefleisch wer­
den. Doch das Fehlen wirtschaftli­
cher Entwürfe verhindert ernstlich 
die Überführung des Zweiges auf 
industrielle Grundlage. 1975 wurde 
ein Typenprojekt der Gänsezochtfa- 
brik für 500000 Gänsen ent­
wickelt, vorläufig der einzigen im 
Land. Eine wesentliche Rolle spielt 
dabei aber folgender Faktor. Wenn 
im Gebiet Moskau für den Bau solch 
einer Geflügelfabrik 12 Millionen 
Rubel erforderlich sind, so braucht 
Nordkasachstan dafür mehr als 22 
Millionen.

Selbstverständlich sind solche 
Objekte unentbehrlich. Es ist aber 
auch nötig, daß die Institute, die 
berufen sind, Typenprojekte zu ent­
wickeln, reale Wege der Senkung 
ihrer Voranschlagskosten finden.

Große Investitionen in die 
Tierzucht erfordert das Gebot der 
Zeit. Der Wichtigste ist. daß die 
großen Mittel, die der Staat freige­
big für die Entwicklung der Tier­
zucht bewilligt, am vernünftigsten 
genutzt werden und sich schneller 
rentieren. Und das ist durchaus 
möglich, wenn die Komplexe schnell 
und gut gebaut und wenn ihre 
Herden hochproduktiv sein werden. 
Diese Probleme kann man erfolg­
reich lösen, denn alles dafür Not­
wendige ist vorhanden.

Leonid LEWITIN, 
Kandidat der Wirtschaftswis­
senschaften

Ausgezeichneter 
Panzersoldat

Gewissenhaft dient in der So­
wjetarmee der Soldat Anatoli Klet­
ten Er ist ein erfahrener Richt­
schütze, außerdem meisterte er noch 
den Nebenberuf eines Ladekano­
niers. Der Soldat Kletter meisterte 
in kürzester Zeit die gesamte Tech­
nik und Ausrüstung eines Panzers 
und brachte seine, Meisterschaft 
auf einen hohen Stand. Hoch ist 
auch sein ideologisches und politi­
sches Niveau. Das hilft ihm und 
seinen Dienstkollegen aus der Pan­
zermannschaft, die militärische 
Ausbildung zu vervollkommnen.

Ich traf Anatoli Kletter sofort 
nach den Übungen auf dem Pan- 
zcrschicßplatz, wo er die höchste 
Zensur für den treffsicheren Schuß 
bekam. Der Soldat erinnerte sich 
an seinen Heimatort, an seine El­
tern und Freunde. Der Vater Rein­
hold Alexandrowitsch und die Mut­
ter Maria Prokofjewna brachten Ihm 
von Kindheit an die Liebe zur 
Arbeit bei, die dem Menschen Freu­
de und Vergnügen bringt. Nach der 
erfolgreichen Absolvierung der 
technischen Berufsschule in
Schachtinsk, Gebiet Karaganda, 
arbeitete er als Montagefacnmann 
in einem Werk, wo er bis zur Ein­
berufung in die Sowjetarmee tätig 
war. Sachkundige Fachleute über­
nahmen die Patenschaft über ihn 
und verhalfen ihm zu den ersten 
Arbeitserfahrungen. All das ist ihm 
in der Armee besonders zunutzen 
gekommen. Jetzt ist er selbst 
Lehrmeister und übermittelt seine 
hohe Berufsmeislerschaft den jun­
gen Soldaten.

Mit guten Resultaten fn der po­
litischen und Militärausbildung geht 
der Panzersoldat Anatoli. Kletter 
dem 60jâhrigen Jubiläum des Gro­
ßen Oktober entgegen.

A. SADOCHA, 
Maler

Anatoli Kletter
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In unserer Republik wirken zur 
Zeit 2 248 Schülerproduktionsbriga- 
den. Auf den Feldern, in Gärten und 
Farmen, in Forstwirtschaften, über­
all, wo Hilfe nötig ist, greifen die 
Jungen und Mädchen aus den Ober- 
klassen zu.

Auf dem jüngsten Republiktreffen 
der Schülerproduktionsbrigaiden in 
Zelinograd erörterten die Vertreter 
von 300 Schülerproduktionsbrigaden 
solche wichtigen Fragen wie Boden- 
schutz, wie man gute Ernten züchtet, 
die Technik schont und sich die Me­
thoden der erfahrenen Landwirte an- 
cignet.

Die Teilnehmer trafen sich mit den 
Wissenschaftlern des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreidebau in

Schortandy und der Zelinograder 
Landwirtschaftlichen Hochschule. 
(Im Bild unten sehen wir, wie sich 
junge Tierzüchter mit Professor Was­
sili Schuwajew unterhalten).

Verschiedene Wettkämpfe wurden 
durchgeführt. Viktor Frank bekam 
im Wettkampf der jungen Traktori­
sten den ersten Republikpreis und 
Rimma Kosjukowa — unter den För­
stern. Beide sind aus dem Gebiet Ze­
linograd. (Im Bild links strahlen sie 
vor Glück).

Zum Abschied ließen sich alle Sie­
ger der Berufswettkämpfc des Repu­
bliktreffens mit ihren Preisen im 
Foyer des Jugendpalastes vom Bildre­
porter Juri örterle knipsen.

Bald hatten sich die Hünd­
chen an ihren Herrn so ge­
wöhnt. daß sie gar nicht al- 
lefti bleiben wollten.

„Aber nun ist es Zeit, daß 
ihr auch etwas lernt“, sprach 
er eines Tages zu seinen Zög­
lingen. „Ein Hund, der nichts 
lernt, bleibt genau so dumm, 
wie ein Schüler, der die 
Schule schwänzt.“ Und er be­
gann Pix und Pax' zu dressie­
ren.

Als erstes und einfachstes 
sollten sie Männchen machen. 
So leicht das auch zu sein 
schien, wurde anfänglich 
nichts daraus. Auch waren 
die Hündchen unwillig dazu. 
Auf dem Hof umherlaufen 
war ihnen lieber.

„Versuch es mal an der 
Wand“, sagte die Mutter. 
„Noch besser in der Ecke, da­
mit sie eine Stütze haben. 
Hab nur Geduld."

So dressierte Oskar die 
Hündchen jeden Tag.

Nach und nach gelang 
ihnen dieses erste und einfa­
che Kunststück besser. Es 
vergingen nur ein paar Wo­
chen, und Oskar brauchte 
nur den Zeigefinger zu he­
ben, und die Hündchen stan­
den wie zwei Soldaten ker­
zengerade nebeneinander.

Hiermit war nur die erste 
Stufe ihrer Fertigkeiten er­
reicht Oskar hatte vor, Pix 
und Pax noch so manches an­
dere beizubringen. Er dres­
sierte sie, auf Befehl über den 
Stock zu springen, auf den 
Stuhl oder auf die Bank zu 
hüpfen, einen fortgew?rfenen 
Stock7 oder anderen Gegen­
stand zu holen.
(Siehe auch Nr. Nr. 129,134)

KAMEN nun Oskars 
Schulfreunde zu Gast, 

so mußten die Hündchen zei­
gen. was sie schon alles ge­
lernt hatten. Dabei wurde 
mit jedem Mal das Pro­
gramm der Vorführung zur 
Verwunderung der anwesen­
den Schüler und kleineren 
Nachbarkinder erweitert

Oskars Mutter kam auf 
den Gedanken, den Hünd­
chen ein/weiteres Kunststück 
beizubringen. Sie mußten ih­
re Futternäpfe selbst herbei­
holen. Es bedurfte nur wenig 
Übung, um auch diesen Be­
fehl auszuführen. Jetzt brauch­
te die Mutter zu Pix und Pax 
nur zu sagen: Bring dein 
Schüsselchen her! Im Nu lie­
fen die Hündchen zu ihrem 
Häuschen, wo die Gefäße 
standen, und brachten sie 
herbei.

DIE VERHASSTE KETTE

SO HATTEN diese bei­
den geübten Hunde 

vielleicht bis zu ihrem Ende 
miteinander in dieser tierlie­
benden Familie gelebt wenn 
sich nicht folgendes zugetra­
gen hätte.

Eines Tages kam der Nach­
bar Dietrich Dinkel und sag­
te:

„Wozu braucht ihr zwei 
Hunde? Jch habe keinen. Ist 
kein Hund im Hof, so scheint 
es mir so, als ob etwas fehlte. 
Verkauft mir einenl“

„Von Verkaufen kann kei­
ne Rede sein“, sagte Oskars 
Mutter. „Wir haben uns an 
die beiden schon so gewöhnt 
daß es mir einfach schade 
am sie ist übrigens muß 

man darüber mit Oskar spre­
chen. Es sind keine gewöhnli­
chen, sondern gelernte Hun­
de.“

Das wußte der Nachbar 
auch ohnehin. Häufig hatte 
er Oskar beobachtet, wie er 
Pix und Pax dressierte.

Als Oskar hörte, daß er 
sich von einem seiner Lieb­
linge trennen sollte, kamen 
ihm beinahe die Tränen aus 
den Augen. Einen der Hunde 
abzugeben, davon wollte er 
nichts hören. Doch der Nach­
bar redete so lange auf ihn 
ein, bis er schließlich einwil­
ligte.

„Doch unter einer Bedin­
gung“, sagte Oskars Mutter. 
„Daß Sie den Hund nicht be­
leidigen.“

„Wird gemacht“, versprach 
der Nachbar hoch und heilig. 
„Mich braucht man nicht zu 
belehren. Auf Hunde versteh 
ich mich.“

So kam es, daß Pax seinen 
Herrn und Wohnort hat 
wechseln müssen. Denn die 
Wahl fiel gerade auf ihn. weil 
er etwas größer und kräftiger 
gebaut zu sein schien.

Die erste Woche mußte Pax 
im Zimmer eingesperrt sit­
zen, damit er sich an seinen 
neuen Herrn gewöhnte. Die­
ser war auch recht freundlich 
zu ihm, streichelte ihn bei je­
der Gelegenheit, fütterte ihn 
mit allerlei Leckerbissen. Pax 
schaute ihm dafür dankbar 
in die Augen. Der Nachbar 
tat alles, damit der Hund sei­
ne bisherigen Wirtsleute ver­
gesse. Sogar einen anderen 
Rufnamen gab er ihm.

(Fortsetzung folgt)

Vièl Spaß!
Viel Spaß haben in ihren 

Somme.-ferien die Schüler der 
Mittelschule Malinowka der 
Zelinograder Produktionsver­
einigung für Geflügelzucht.

Fünfzehn Schüler der 9. 
Klasse verbringin ihre Ferien 
in der Jugendherberge des 
Kurorts Borowoje, Gebiet 
Koktschetaw. 30 Schüler sind 
auf eine Touristenreise nach 
Leningrad und Nowgorod ge­
fahren, wo sie sich mit den 
historischen und Kulturdenk­
mälern dieser Städte bekannt 
machen.

Gut ist auch die Erholung 
der Schüler am Wohnort 
durchdacht. Etwa 250 Kinder 
werden sich im Pionierlager 
an der Schule in Malinowka 
erholen, in der Abteilung des 
Sowchos Rodionowka — 90.

Alle Touristenscheine, Ein­
weisungen in Sanatorien und 
Pionierlager, die Fahrkarten 
werden von der Wirtschaft 
bezahlt.

Alexander KARPENKO

Gebiet Zelinograd

Omas Schmuckkästchen
Rita Moor war immer 

neugierig auf Omas Schmuck­
kästchen, das sie sorgfältig 
vor ihren Enkelkindern weg­
räumte. Rita plagte die Neu­
gier, aber sie wollte Oma 
nicht wehtun, vielleicht be­
wahrt sie dort irgendwelche 
Briefe, Dokumente auf, mit 
einem Wort Sachen, die sie 
niemandem zeigen wollte. Ei­
nes Tages hielt sie es den­
noch nicht aus und fragte 
vorsichtig: „Omachen, was

Der Löwenzahn
Sonnig, frisch und heiter, 
festlich angetan, 
stolz auf offner Heide 
steht der Löwenzahn.

Wahrlich, eine Wonne! 
Goldenschön und mild! 
Ist er doch der Sonne 
kleines Ebenbild.

Schöne
Ferien im 
Hofklub

Dieser Tage erzählten mir 
einige Jungen und Mädchen, 
wie sie den Sommer in der 
Stadt verbringen.

Lena Padjukowa, aus dem 
Hofklub „Awrora“: „Am 
Sonnabend haben wir in un­
serem Hofklub .Awrora“ einen 
Subbotnik gemacht. Wir 
brachten den Sportplatz in 
Ordnung, strichen die Schau­
keln und Bänke im Hof an. 

'Sascha Skobelew, Taras Boi- 
tschenko, Mischa Konony- 
chin, Jura Schinkarjow u. a. 
Jungen waren sehr fleißig."

Larissa Kadnoi, Vorsitzen­
de des Hofklubrates „Olym­
pia“: „Wir beschlossen, ein 
Konzert für unsere Eltern 
vorzubereiten. Zuerst wollte 
es nicht klappen, die Jungen 
genierten sich... Dann kamen 
Natascha Moissejewa und 
Natascha Kadnoi mit ihrem 
Puppentanz in den Klub. Olja 
und Marina zeigten sich als 
gute Sängerinnen, und Mi­
scha rezitierte gut.

Plötzlich hatte unser Hof­
klub io viele Talente! Den El­
tern gefiel unser Konzert 
sehr, und wir waren natürlich 
sehr glückl’ch.“

Eugenie Mamutowa, aus 
. dem Hofklub „Shyldys“; 

„Und wir haben in unserem 
Klub einen Wettbewerb jun­
ger Künstler durchgeführt. 
Was unsere Künstler nicht 
alles zeichneten? Fußball­
spiele, Szenen aus dem 
Schulleben, Angler und ver­
schiedenes anderes. Aber in 
jeder Zeichnung war viel 
Sonne, Glück und Freude zu 
sehen. An der Ausstellung, 
die wir dem Internationalen 
Kinderfestival widmen, betei­
ligten sich viele Jungen und 
Mädchen, sogar öus den be­
nachbarten Klubs kamen Gä­
ste.“

Juri LIFINZEW 
Alma-Ata

Immer unlterwffsgs
Mein Vater ist schon drei­

undzwanzig Jahre Schofför 
und Mutter achtzehn Jahre 
Gärtnerin. Sie lieben ihre 
Berufe und haben immer viel

Ein neues Museum entsteht
In der Landwirtschaftli­

chen Berufsschule Nr. 61 in 
Jessil funktioniert schon meh­
rere Jahre unter der Leitung 
der Deutschlehrerin Lilli 
Sklifas der Klub für Interna­

versteckst du in Deiner Scha­
tulle? Wenn Du nicht antwor­
ten willst, brauchst Du es 
nicht zu tun und beleidige 
Dich bitte nicht“.

Da begann Oma zu er­
zählen: „Diese Schatulle 
schenkte mir meine Mutter 
und deine Urgroßmutter 
1914 zum Geburtstag. Dann 
schenkte mir dein Großvater 
einen Ring zu unserer Ver­
lobung, ich legte ihn hinein. 
Später kamen goldene Ohr­

Lieder stärkten 
den Glauben 
an den Sieg

Auch in den Sommerferien kommen wir Mitglieder des 
KI Fs „Anna Ochmann“ am Vorabend des Internationalen 
Kinderfestivals oft zusammen. Wir schickten unseren Freun­
den aus 206 Schulen der UdSSR Kartengrüße zu diesem Fest 
aller Kinder der Welt. Obwohl wir nicht nach Moskau fahren, 
fühlen wir uns auch als Teilnehmer dieses großen Kinderfo­
rums. Dieses Fest ist nicht nur eine freudige Zusammenkunft 
in Moskau und Artek, die Teilnehmer werden dort feste 
Freundschaftsbande schließen, damit es keinen Krieg auf Er­
den mehr gibt, damit kein Kind und kein Erwachsener zu lei­
den brauchen, so wie es unserer Landsmännin Praskowja 
Pawlowna Tichonenko erging. Dieser Tage luden wir sie zu 
unserer Sitzung ein. Sie kam und erzählte uns über ihr Leben.

Als der Hitlerfaschismus 
den grausamen Krieg vom 
Zaun brach, wohnte das acht­
zehnjährige Mädchen Prasko­
wja Tichonenko/n ihrer heiß­
geliebten Heimatstadt Char­
kow. Dann hausten in ihrer 
Stadt rohe faschistische Sol­
daten. Im Frühling 1942 wur­
de Praskowja mit anderen 
Mädchen und Frauen nach 
Deutschland verschleppt. Un­
terwegs gelang es ihr zu flie­
hen. Bald stand sie wieder 
mit ihrem Bündel im Wagen, 
und wieder floh sie. Diesmal 
schon von der polnischen 
Grenze. Mit großer Not kehr­
ten sie und noch ein paar 
Mädchen nach .Charkow zu­
rück. Drei Monate glückte es 
ihr, sich in ihrer Heimatstadt 
zu verbergen und die Heimat­
luft einzuatmen.

Zum drittenmal mißlang 
ihr die Flucht. Man brachte 
sie nach Chemnitz (Heute 
Karl-Marx-Stadt). Deutsch­
land brauchte billige Arbei­
terhände. Und die schleppte 
man aus den zeitweilig be­

isetzten Ländern herbei. Pra­
skowja Pawlowna kam in ei­
nen Betrieb, der Elektrogerä­
te herstellte. Die hungrigen, 

'abgemagerten, schwachen 
Frauen mußten bis 12 Stun­
den am Tag arbeiten, sehr oft 
gab es auch Nachtarbeit. Ih­
re Nahrung waren Abfälle 
aus der deutschen Köche. 
Doch die sowjetischen Frauen 

|und Mädchen ließen sich

Bei der Natur lernen
Auf die biologische Olym­

piade waren die Mitglieder 
des Biologiezirkels der Mit­
telschule in Grjasnowka, 
Rayon Jermak, gut vorberei­
tet. Das Ziel dieser Olympia­
de war, bei den Schülern das 
Interesse für die Biologie zu 
wecken, bei der Natur zu 
lernen — durch Versuche und 
Beobachtungen. In der Ray­
onolympiade waren unter 
unseren Schülern Shenja und 
Karlygasch Geldebekow, Ka^ 

zu erzählen über ihre Tätig­
keit.

Wenn ich groß bin, will ich 
auch Schofför werden. Ich 
meine, es ist sehr interessant, 
immer unterwegs zu sein.

tionale Freundschaft. Die 
Mitglieder führen Briefwech­
sel mit Pionieren aus allen 
Unionsrepubliken. Jetzt wäh­
rend der Ferien haben sie ei­
ne Reise durch Belorußland 

ringe und vor dem Krieg so­
gar eine goldene Armband­
uhr hinein. Und das alles 
schenkt; mir dein Großvater.

Dann brach der grausame 
Krieg aus. Opa kam ums Le­
ben. Âteine fünf Kinder wuch­
sen allmählich heran. Sie 
schenkten mir 15 Enkelkin­
der. Ich hatte vom Schatz­
kästchen fast vergessen. 
Aber als der älteste 
meiner Enkelkinder a 1 s 
Schulabsolvent seine Ehren­

nicht alles gefallen. Eines 
Abends, als sie die Schicht 
anzutreten hatten, streikten 
sie. Die Polizei verhaftete 13 
Anstifter und brachte sie ins 
Gefängnis. Unter den Anstif­
tern war auch Praskowjâ 
Pawlowna. Drei Monate blie­
ben sie im Zuchthaus, dann 
wurden sie ins KZ Ravens­
brück überführt. Hier blieb 
Praskowja 5 Monate.

Der Zug war mit Frauen 
vollgepfropft, daß man kaum 
Platz zum stehen hatte. Er 
rollte wieder weiter, nach 
Leipzig, in ein anderes KZ. 
Hier im Waffenbetrieb schuf­
teten Frauen aus ganz Euro­
pa. Die meisten waren aus 
Frankreich.

Im Jahre 1943 brachten 
die angekommenen Häftlin­
ge neue russische Lieder mit, 
die den Französinnen sehr 
gefielen.

Sie wurden schnell einge­
übt und oft gesungen. Dafür 
gab’s Strafe, aber die Frauen 
sangen doch. Diese Lieder 
stärkten den Glauben an den 
baldigen Sieg. Und der Sieg 
kam. Jetzt ist Praskowja 
Pawlowna im Dorf Dshebel 
wohnhaft, hat Kinder und En­
kel’ und ist mit ihrer Familie 
sehr glücklich.

Nelli SCHELLER
K1F „Anna Ochmann“ 
Nebit-Dag

tja Madirowa, Olja Ursu u. a. 
die besten.

Unsere Schüler 
sich schon längst 
bevorstehende

bereiten 
auf die

bevorstehende Gebietsolym­
piade vor. Sie sammeln Her­
barien, beobachten die Natur, 
lesen entsprechende Litera­
tur.

A. ALPEROWITSCH,

Biologielehrerin

man begegnet immer neuen 
Menschen, bekommt neue Ein­
drücke.

Nurtai RACHMETOW, 
Klasse 7

^„..siantinowka, 
Gebiet Pawlodar

gemacht und Anschauungs­
material für ihr .Museum ge­
sammelt. Bilder gemacht. 
Bücher gekauft. Dieser Tage 
beginnen sie mit der Aus­
stattung des Museums.

Leo BILL
Gebiet Turgai 

urkunde brachte und sie 
mir reichte, erinnerte ich 
mich meiner Schatulle und 
legte die Urkunde hinein. 
Jetzt liegen da schon 14 Ur­
kunden. Willst du mir die 
Freude machen und die 15. 
bringen?" schloß Oma.

„Gewiß. In .meinem Zeug­
nis für die 7’. Klasse sind 
nur Fünfen, ich verspreche 
Dir sogar eine Goldmedail­
le", meinte Rita.

Eduard MAURER
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Wie werden Sie bedient?

Mit Jugendeifer neues aus Wissenschaft und iechnik

Das Wirkwarenatelier der Zelino- 
grader Fabrik für Maßschneiderei 
ist in der Stadt weit und breit be­
kannt. Überschreitet man die 
Schwelle dieser Dienstlcistungsstel- 
lc, fällt einem ein großer Stand mit 
Erzcugnismustcrn ins Auge, die 
vom Kollektiv der Halle Nr. 3 ge­
meistert wurden und den Kunden 
zur Auswahl stehen. Kleider, Pullo­
ver, Westen, Kinderanzüge von 
verschiedenen Mustern in allen Far­
ben des Regenbogcns. Die Erzeug­
nisse werden nach Maß auf Bestel­
lung der Kunden angefertigt.

Die Atclicrleitcrin Nadeshda We- 
rosubowa erzählt gern über das ihr 
anvertraute Arbcitskollektiv. Es sind 
insgesamt 12 Brigaden der Sticke­
rinnen und Näherinnen. Die Pro­
duktionsleistungen jeder einzelnen 
bestimmen den Gesamterfolg der 
ganzen Halle. Man wetteifert im 
Mann-zu-Mann- und im kollektiven 
Wettbewerb um die Erfüllung im­
mer höherer sozialistischen _ Ver­
pflichtungen. 1976 gingen Im Kampf 
um Menge und Qualität zwei Bri­
gaden als Sieger hervor — die Nä­
herinnen mit Ljubow Lewtschenko 
nn der Spitze und die Komsomol­
zen- und Jugendbrigade der Strik- 
kerinnen von Maria Huber.

„Das ist unsere jüngste Komso­
molzen- und Jugendbrigade", er­
zählt die Technologin und Sekretä­
rin der Komsomolorganisation der 
Halle Nina Wctlugina. „Die erste, 
der die Strickerin Alwina Isljamo- 
wa vorstcht. wurde 1969 gegründet. 
Die Brigade Huber kam 1973 zur 
Welt."

. Es sind 18 Vertreterinnen des 
schönen Geschlechts. Sic stehen an 
ihren Strickmaschinen und zaubern 
gemäß den-Arbeitsaufträgen die 
schönsten Obertrikotagen hervor, 
weben in die Erzeugnisse ihr Wis­
sen und Können hinein. Jeder Ar­
beitsauftrag bedeutet verschiedenes 
Garn, Größe, Muster — man hat es 
eben nicht mit der Massenprodukti­
on zu tun. Beim Garnwcchseln und 
Maschenverflechten muß die Strick­
maschine haargenau eingestellt wer­
den. Die Mädels kennen sich in den 
Ausrüstungen gut aus und wenden 
sich selten an den Einrichteschlos­
ser.

Maria Huber absolvierte die Se- 
mipalatinskcr Berufsschule für 
Leichtindustrie. Nach Jahr und Tag 
wurde sic zum Brigadier der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade be­
fördert. Ihre Kolleginnen dagegen 
begannen ihre Arbeitslaufbahn nach 
der Mittelschule als Lehrlinge. Heu­
te wirkt in der Brigade ein schaf­
fenslustiges und sachkundiges 
Völkchen. Es sammelte Können und 
Erfahrungen mit Beharrlichkeit und 
Fleiß. Olga Krutizkaja meisterte ih- 

, ren Beruf unter Olga Jarowas An- 
’ leitung,' Tamara Gusak stand einst 
der Schulabsolventin Natalja Tka- 
tschenko zur Seite, Maria Huber 
brachte Tanja Legler das Stricken 
bei. Nach Ablauf der Lehrzeit wurde 
jedem Lehrling die 3. Lohnstufe 
zugesprochen. Die jungen Lehrmei­

Gewichtiger Beitrag
Zum Abend „Die Frau in der 

Produktion" hafte sich der Frauen­
rat und viele Mitarbeiterinnen aus 
dem Atelier des Rayondieisfleis- 
tungskombinafs in Schtscherbakty 
sorgfältig vorbereitet. Nach dem 
Plan des Frauenrats sollten die Nä­
herinnen auf diesem Treffen Arbeits­
erfahrungen für ihre weitere Tätig­
keit schöpfen.

Der Abend verlief interessant 
usd war spannend bis zu Ende. Die 
Bestnäherinnen des RDLK Wera Ser- 
gijenko, Valeria Deuter, Pauline 
Chevalier und andere sprachen 
über fortschrittliche Arbeitsmetho­
den. Dann kam die Rede auf die 
Rolle der Frau in der Familie, im 
gesellschaftlichen Leben. Das Ge­
spräch verlief In ungezwungener, 
lebhafter Weise, viele nützliche 
Gedanken über Kindererziehung, 
über sinnvolle Freizeitgestaltung 
wurden ausgesprochen. An diesem 
Abend beschloß man auch, am 
kommenden Sonntag einen kollek­
tiven Ausflug ins Grüne zu machen, 
dort einen Wettbewerb für Koch­
kunst und Gesang zu veranstalten.

• Dieser Ruhetag wird allen Betei­
ligten in guter Erinnerung bleiben. 
Erst brachten die Frauen mit ihrer 
Kochkunst, mit ihren schmackhaften 
Gerichten die Jury in Verlegenheit: 
Wem sollte sie den ersten Platz zu­
sprechen, wenn die meisten Speisen 
über alles Lob erhaben warent Dann 
waren die Solo-, DueHsängerinnen, 
Vokalgruppe-i mit ihren Liedern an 
der Reihe. Jetzt kam eine andere 
Jury in Verlegenheit, so meisterhaft 
waren die Darbietungen. Dann er­
klangen im Wald Volkslieder, von 
allen im Chor gesungen.

„Nach angenehmer Erholung geht 
auch die Arbeit flott vonslatlcn", 
freuten sich die Näherinnen am an­
deren Tag. „Kollektive Veranstaltun­
gen müßte man öfter organisieren." 
Die Mitglieder des Frauenrafs ak­
zeptierten den Wunsch ihrer Kolle­
ginnen und veranstalteten mehrere 
kollektive Kino- und Theaterbesu­
che.

Nicht allein die gute Erholung 
fördert die Arbeit. Ein von Herzen 
kommendes gutes, lobendes Wort

sterinnen lernten in den letzten drei 
Jahren 6—7 Lehrlinge an, auch 
haben sic den Titel „Aktivist der 
kommunistischen Arbeit" errungen.

Besonderer Achtung erfreut sich 
im Kollektiv der Brigade Maria 
Rassewitsch.

„Maria Philippowna ist bei der 
Arbeit immer guter Laune", erzählt 
Maria Huber. „Hat ihr Patenkind 
mal einen Fehler gemacht, erklärt 
sie ihm ruhig und klar den Arbeits­
vorgang noch einmal, bis er ihn per­
fekt gemeistert hat. Man müsse den 
Jugendlichen nicht nur sein Be- 
rutskönnen übermitteln, schärft sie 
uns ein, sondern auch jene pädago­
gischen Erfahrungen, über die man 
verfügt. Denn die heutigen Lehrlin­
ge wachsen selber zu Lehrmeistern 
heran."

Berufsmeisterschaft und Qualität 
der Produktion sind eng miteinan­
der verbunden. Die Mädchen aus 
Hubers Brigade verstehen das all­
zugut. Sie vervollkommnen ihre 
Meisterschaft direkt am Arbeits­
platz, machen auch gern Lehrgänge 
mit.

Die Initiative der Komsomolzen 
und Jugendlichen Leningrads un­
terstützend, hat sich die Brigade 
Huber das Ziel gesteckt, den Plan 
der ersten zwei Jahre des 10. Plan­
jahrfünfts bis zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober zu erfüllen. Diesel­
be Aufgabe stellten sich die Strik- 
kerinnen von Alwina Isljamowa. 
Das spornte den Wettbewerb zwi­
schen diesen Komsomolzen- und 
Jugendkollektiven noch mehr an. 
Beim Ermitteln des Siegers han­
delt es sith nicht selten nur um 
Zehntelprozentc. Marias Strickerin­
nen liefen ihren Rivalinnen auch 
nach den jüngsten Halbjahreseq’eb- 
nissen den Rang ab.

Im zweiten Quartal führte man 
im Atelier wie in jeder Halle der 
Zelinograder Fabrik für Maßschnei­
derei das System „Rhythmus" und 
das System der Qualitätsleitung ein.

„Das System der Qualitätsleitung 
bedeutet Kontrolle und nochmals 
Kontrolle", erklärt? die Schichtlei- 
terin Nadeshda Lißmann., „Güte­
kontrolleure und Schichtleitcr über­
prüfen jetzt die Qualität der Er­
zeugnisse nach jeder Arbeitsopera­
tion, um schon in der ersten Etap­
pe des technologischen Prozesses 
jeden Fehler auszuschließen.’’

Hier wurde es zur Tradition, daß 
die Kunden nach Empfang der fer­
tigen Ware im Gütcthlon die Ar­
beit des Ateliers einschätzen. An 
Tagen der Qualität, die systematisch 
durchgeführt werden, bespricht man 
in jeder Brigade die Ursache bei 
Äusschußfällen, trifft Maßnahmen 
zu deren Vorbeugung, bewertet die 
neuesten Erfahrungen und macht 
sie zum Allgemeingut des Kollek­
tivs.

Die Wirkerinnen aus. der Brigade 
Huber schlossen sich der Bewegung 
„Dem Planjahrfünft der Arbeitsef­
fektivität und Qualität — den Elan 
und das Schöpfertum der Jugend­
lichen!" an. Sic gingen im soziali­

stischen Wettbewerb unter den Ju­
gendkollektiven der Stadt wieder­
holt als Sieger hervor, dürfen auf 
mehrere Ehrenurkunden und die 
Rote Wanderfahne des Rayonkom- 
somolkomitecs für das Jahr 1976 
stolz sein.

Heute streicht die Brigade Huber 
auf ihrem Produktionskalendcr 
schon die Arbeitstage für Septem­
ber. Dem Erfolg dieses Komsomol­
zen- und Jugendkollektivs liegt das 
kommunistische Verhalten zur Ar­
beit zugrunde. Man duldet keine 
Zurückbleibendcn, hält auf ständige 
Vervollkommnung der Berufsmei­
sterschaft, rationelle Ausnutzung 
der Arbeitszeit, Sparsamkeit im 
Garnverbrauch. Alle Brigademit­
glieder besuchen das zweite Jahr 
den Zirkel für ökonomisches Wissen 
und lernen in der Schule für kom­
munistische Arbeit.

Der Mensch lebt nicht der Arbeit 
allein. Es gibt auch andere Bezie­
hungen. die das Kollektiv verbin­
den. es einiger und stärker ma­
chen. Kollektive Kino- und Theater­
besuche. Ausflüge am Wochenende, 
Aufklärungsarbeit als Agitatoren, 
Wettbewerb der Sanilätsmannschaf-- 
ten. Einsätze der freiwilligen Miliz- 
heller — das ist weit nicht die vol­
le Aufzählung der gesellschaftlichen 
Tätigkeit der Brigademitglieder. Die 
Aktivistin der kommunistischen Ar­
beit Maria Huber ist Deputierte des 
Rayonsowjets. Dieses Vertrauen hat 
sie sich verdient, sagte man in der 
Brigade.

„Maria Davidowna ist uns in al­
lem ein Vorbild", sagt Valentina 
Owtscharowa. „Sie ist das Herz und 
die Seele unseres Kollektivs und 
schenkt uns immer Gehör." Als De­
putierte ist es ihre Pflicht sich 
für das Anliegen ihrer Mitmenschen 
einzusetzen.

Maria Hubers Lebensweg und 
der ihrer Kolleginnen gleicht dem 
einer beliebigen Frau in unserer so­
zialistischen Gesellschaft.

„Die Frau in der UdSSR hat die 
gleichen Rechte wie der Mann", 
heißt es im Artikel 35 des Entwurfs 
der neuen Verfassung der UdSSR. 
„Diese Rechte werden gewährleistet 
durch die Sicherung den Frauen 
gleicher Möglichkeiten in der Er­
werbung der allgemeinen und der 
beruflichen Ausbildung, in der Ar­
beit. in der Entlohnung dafür und 
in der Beförderung, in der gesell­
schaftlich-politischen und kulturel­
len Tätigkeit..."

Vor kurzem zog das Kollektiv 
der Halle Nr. 3 in das in der Stadt 
neueröffnete Hau? der guten Dienste 
um. Die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade von Maria Huber freut 
sich:' Die Arbeitsbedingungen sind 
hier die besten, und das bedeutet, 
daß neue Höhen, neue Produktions­
siege ihrer harren.

Ella UNGEFUG.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

ist ein ebensoguter Stimulator. 
Wenn der Arbeiter sieht, wie hoch 
sein Schaden geschätzt wird, strebt 
er noch höhere Ergebnisse an. Wird 
im Atelier das Monafsfazil im 
Wettbewerb gezogen, werden in 
den Hallen die Sieger geehrt, 
spricht ihnen auch die Vorsitzende 
des Frauenrafs Nadeshda Baranowa 
anerkennende Worte zu. Die Mit­
glieder des Frauenrafs geben auch 
Blitzblätter zu Ehren der besten Bri­
gaden und Näherinnen heraus.

Die Pläne des Frauenrafs sind 
durchdacht, eng mit den Belangen 
des Kollektivs verbunden, sie ent­
halten Maßnahmen gesellschaftlicher 
Bedeutung: Politinformafionen, Vor­
lesungen zu Themen der Kinderer­
ziehung, Besuche in den Schulen, wo 
die Kinder der Mitarbeiterinnen 
lernen, Sanilälsstrelfzüge durch die 
Produktionshallen des Kombinats 
usw. Es wird auch viel Mühe an den 
Tag gelegt, um das Vorgemerkfe zu 
verwirklichen.

Kommt mal eine Näherin mit ihrer 
Aufgabe nicht zu Rande, wird die

Beschleuniger 
von 
Flugapparaten

Ein erster Versuch zur Benutzung 
eines Laserstrahls als Beschleuniger 
von Flugapparaten ist mit Erfolg in 
der Sowjetunion veranstaltet wor­
den. Ein kleiner Luftballon ist unter 
Einwirkung eines Quenfengenerators 
mehrmals unter der Decke des La­
bors geflogen.

Die Versuche wurden mit einem 
Kohlendioxyd-Impulslaser, der eine 
Energie von einigen Kilojoule er­
zeugt, und einem Luftballon von 
rund 20 000 Kubikmeter Fassungs­
vermögen angestellf. Der Ballon 
war mit Helium gefüllt. Der Auftrieb 
wurde durch ein Gewicht ausge­
glichen.

Unter Einwirkung von Laserimpul­
sen stieg der Auftrieb so, daß der 
Luftballon mit einer Geschwindig­
keit bis zwei Metersekunden in die 
Höhe stieg. Jeder Flug dauerte etwa 
30 Sekunden.

Sturmvorhersage
Mit Hilfe von Laserstrahlen wollen 

sowjetische Ozeanologen Meeres­
stürme Vorhersagen. Das von ihnen 
vorgeschlagene Verfahren ist bereits 
im Sehwarzen Meer experimentell 
überprüft worden. Mit dem Laser­
strahl läßt sich die Wellanhöhe ge­
nauer als mit der herkömmlichen 
Optik bestimmen, so daß der auf­
kommende Seegang lange vor Aus­
bruch des Sturmes erkannt werden 
kann. Bei dem Experiment wurde 
ein Laser-Gerät in einer Höhe von 
30 Metern über dem Wasserspiegel 
aufgestellt. Die Länge des refletier- 
ten Strahls gab über Bewegungen 
der Meeresoberfläche Aufschluß. 
Nach Ansicht sowjetischer Wissen­
schaftler kann mit Hilfe vgn Laser 
außerdem die Verunreinigung des 
Meereswassers untersucht werden.

-------— —----------------------------Menschen aus unserer Mitte

Ihr erstes 
Lebensbedürfnis

Fährt man durch die Straßen des 
Dorfes, in dem die Ackerbauer und 
Tierzüchter des den Leninorden 
tragenden Kolchos „Trudowik", 
Rayon Kurdai, leben, fallen die 
schmucken Häuser mit den künstle­
risch verzierten Hoftoren und Pforr 
ten auf. Das ist das Werk der Hän­
de der Tischlermeister,' denen Her­
mann Schönemann vorsteht. Na­
türlich haben die Bauarbeiter des 
Kolchos genügend Aufträge für die 
Wirtschaft zu erledigen, gebaut 
wird ja nicht wenig und zu reno­
vieren gibt es auch genug. Doch 
die Tischler unter Leitung von Vik­
tor Merkuschew werden mit den- 
Produktionsaufgaben ebenso fertig 
wie mit den individuellen Bestel­
lungen der Kolchosbauern.

Heute ist man auch im Dorf auf 
die industrielle Herstellung ver­
schiedener Erzeugnisse, die in Haus 
und Hof gebraucht werden, einge­
stellt.

In Zentralkasachstan wurde ein 
mchrzwclgiger medizinischer Dienst 
organisiert, der Kranken qualifizier­
te ärztliche Hilfe erweisen kann. 
Die Karagandaer Gebietsklinik ist 
einer der größten allgemeinen Heil­
anstalten, der auch eine Abteilung 
für dringende Hilfe beigegeben ist, 
die mit einem Sanitätsflugzeug die 
Gebiete Zentralkasachstans betreut.

UNSER BILD: Der Pilot N. I. 
Labynzew, Flugzeugkommandaht 
A. G. Lukjanow und die Ärzte F.'I. 
Milako, A. B. Ormanbajewa, E. F. 
Borina sind zum Flug bereit.

Foto: KasTAG

Ursache geklärJ und der Arbeiterin 
sachkundige Hilfe erwiesen.

Die Mitglieder des Frauenrafs und 
ihre Aktivisten leisten große gesell­
schaftliche Arbeit. Die Parteiorga­
nisation schätzt diese Arbeit hoch 
ein. Das Atelier und die meisten 
Filialen des RDLK erfüllen allmo­
natlich ihr Plansoll.

„Die Arbeit des Frauenrafs findet 
bei allen Arbeitern des Dienstlei­
stungskombinats Anerkennung", teilt 
die Parfeisekretärin Lydia Tschasfko- 
wa mit. „Die Mitglieder des Frauen­
rafs fragen durch ihre aktive Tätig­
keit viel zur Festigung der Disziplin 
im Kollektiv bei, erziehen ihren Kol­
leginnen durch oersönliches Beispiel 
ein ernstes, bewußtes Verhalfen zur 
Arbeit an."

Auch im Rayonparfeikomilee und 
Im Rayoivollzugskomitce Schfscher- 
bakty ist man der Meinung, daß der 
Frauenral einen gewichtigen Beitrag 
zur moralischen und sozialen Ent­
wicklung des Kollektivs leistet.

Peter SACK

Gebiet Pawlodar

Mif einer neuen Anlage vom Typ 
Tokamak soll die gesteuerte ther­
monukleare Reaktion herbeigeführt 
werden. Das wurde auf der in Lenin­
grad sfatffindenden Konferenz über 
Ingenieurprobleme der thermonuk­
learen Reaktoren mitgefeilt.

Im Vergleich zu der bekannten 
Anlage Tokamak 10, die kürzlich in 
der UdSSR in Betrieb genommen 
wurde, wird es ein qualitativ neuer 
Apparat sein. Die neue Tokamak - 
Anlage wird auf 50 Millionen Grad 
erhitztes* Öeuferiumplasma über eine 
Sekunde lang halten können. Eine

Modernisierte 
Anlage
Besonderheit der neuen Anlage sei 
die Anwendung supraleitendry Ma­
gnetspulen, dank denen fast die Be­
triebsbedingungen eines thermonu­
klearen Industriereaktors hergestellt 
werden.

Eine solche modernisierte Anlage 
soll in den nächsten Jahren gebaut 
und in Betrieb gesetzt werden.

Neue
Hypothese

Die Galaxien, aus denen das All 
besteht, liegen nicht chaotisch, 
sondern spiralförmig im Raum — 
diese Hypothese haben estnische 
Astrophysiker aufgestellt. Bei For­
schungen auf der Sternwarte Tova- 
vero ist festgestellt worden, daß alle 
Galaxien ein kompliziertes Sy­
stem bilden, in dessen Mittelpunkt 
sich die riesigen und rundherum 
kleinere Galaxien sowie Gase be­
finden. Die Astrophysiker beben 
auch die Masse des Milchstraßen­
systems neu errechnet.

Polymere als 
Immunisierungsstoff

Der fehlenden Immuni­
tät wollen sowjetische 
Wissenschaftler mit Hilfe 
von Polymeren begegnen. 
Die Mediziner hoffen, daß 
dadurch schon in naher 
Zukunft den Kindern, de­
nen die angeborene Im 
munität fehlt und die des­
halb Krankheiten völlig 
schutzlos ausgeliefert sind, 
gerettet werden können.

Erste Experimente an 
Mäusen lassen derartige 
Vermutungen zu. So wur­
de am Moskauer Institut 
für Biophysik den Tieren 
der Thymus, die für Immu­
nität zuständige Drüse, ent­
fernt. Scheinbar gab es 
keine Möglichkeit für eine 
Immunitätsreaktion. Doch 
stellte sie sich ein, sobald

den Mäusen Polymere ein­
geführt wurden.

Oberzeugende Ergeb­
nisse wurden mit syntheti­
sierten Polybasen und Po­
lysäuren erzielt. Eino ein­
zige Injektion einer Lö­
sung mif einem Polymor- 
gehalt von einigen Hun­
dertsteln Millilitern genüg­
te, um einen stabilen Ef­
fekt zu erzielen.

Die Immunitätsregelung 
ist möglicherweise eine 
Lösung des Krebsproblems. 
Immunität ist bei der 
Transplantation von Orga­
nen und Geweben sowie 
bei der Behandlung von 
ansteckenden und ange­
borenen Krankheiten un­
bedingt notwendig.

JAKUTISCHE ASSR. Die Wissenschaftler aus dem Institut 
für kosmisch-physikalische Forschungen und Aeronomic 
der jakutischen Filiale der Sibirischen Abteilung der AdW 
der UdSSR schufen einen Komplex von Anlagen für die 
ununterbrochene Registrierung der Kcsmosstrahlen ver­
schiedener Energie. •

IM BILD: Der Radiotechniker Sergei Kuklln verfolg! 
die Registrierung der Kosmosstrahlen in der automati­
schen Ionisationskammer. Foto: TASS

Das erste Lebensbedürfnis ist ja 
auch beim Landwirt, wie es im 
Artikel 13 der neuen Verfassung der 
UdSSR hervorgehoben wird, die 
gesellschaftlich-nützliche Arbeit, die 
seine Lage in der Gesellschaft be­
stimmt. Ist er Mechanisator, ver­
bringt er die .meiste Zeit auf dem 
Traktor oder auf der Kombine und 
repariert die Landmaschinen, ist er 
Tierzüchter — hat er in der Farm 
zu tun. Da überläßt er die Tisch­
lerei lieber dem Facharbeiter.

Die Tischlermeister der Kolchos- 
werkstatt Reinhold und Jakob 
Schwarzkopf, Adolf Sautner, Viktor 
Kinderknecht, Alexander Benzei 
arbeiten an modernen Holzbearbei­
tungsmaschinen nach der» Fließ­
bandmethode. Da geht es hurtig, 
und die Erzeugnisse sind guter 
Qualität. Vieles hängt auch davon 
ab, wie die Bretter gesägt werden. 
Um das Baumaterial, rationell zu 
nutzen und weniger Abfälle zu ha­

--------------------- Konsultation zu Rechtsfragen —

Lohnhefte
Wann und auf wessen Kosten 

werden den Arbeitern Lohnhefte 
ausgehändigt. Wie werden sie 
richtig ausgefüllt, und wer übt 
die Kontrolle ausl

Karl BRETZ 
Gebiet Nordkasachstan

Die Betriebsleitung ist verpflich­
tet, allen Arbeitern, ebenso Ange­
stellten. die nach Stücklohn arbei­
ten, im Verlaufe von 5 Tagen nach 
ihrer Arbeitseinstellung Lohnhefte 
vorgeschriebenen Musters auszuhän­
digen. Ins Lohnheft werden die Ar­
beitsbedingungen und die Lohnab­
rechnungen eingetragen (Artikel 
78 der Arbeitsgesetzgebung der Ka­
sachischen SSR).

Die Ministerien und Ämter sind 
verpflichtet, den Arbeitern und An­
gestellten. die in staatlichen und 
genossenschaftlichen Betrieben oder 
in öffentlichen Unternehmen tätig 
sind, die Herausgabe der Lohnhefte 
zu sichern. (Artikel Nr. I der Ver­
ordnung des , Ministerrats der 
UdSSR vom 17. Juni 1947).

Im Lohnheft wird der Name, Vor­
name und Vatersname des Mitar­
beiters angegeben, die Benennung 
und Anschrift des Betriebs, das Da­
tum der Arbeitseinstellung, die Hal­
le und Abteilung, das Amt oder der 
Beruf des Arbeitenden eingetragen. 
Weiter werden die Bedingungen des 
Arbeilsvcrtrags festgestcllt: bestän­
dige, zeitweilige oder Saisonarbeit; 
die Entlohnungsform (Stücklohn 
oder Zeitlohn); die dem Arbeiter 
zuerkanntc Lohnstufe; der Stunden- 
und Tagcslohnsatz für Stück- oder 
Zeitlohn oder das feste Monats­
gehalt. Im Lohnheft wird auch un­
bedingt das Datum angesagt, an 
welchem die Lohnauszahlung er­
folgt. ebenso die Urlnubsdauer und 
alle Veränderungen in den Bedin­
gungen der Arbcitsentlohnurig. Auf 
der letzten Seite des Lohnheftes wer» 

ben. muß man gut die Technologie 
in der Sägemühle kennen. Da sind 
der Sägemeister Otto Seßler und 
sein Gehilfe Adolf Becker die rich­
tigen Leute.

Die hohe Qualität der Produktion 
wäre ohne die reibungslose Funk­
tion der Wirkbänke und Maschinen 
unmöglich. Heinrich Damer, der 
Einrichter, ist ein sachkundiger 
Meister. Er arbeitet bereits 30 Jah­
re in der Werkstatt, hat bei deren 
Rekonstruktion wiederholt mitge­
macht und so manchem angehenden 
Arbeiter zu Berufsfertigkeiten ver­
holten. Er könnte schon Rentner 
sein. Er weiß aber, daß man ihn in 
der Werkstatt sehr vermissen würde. 
Da bleibt er noch auf dem Posten 
und übt den Beruf aus. der längst 
zu seinem ersten Lebensbedürfnis 
geworden ist.

Zu den Bestarbeitern zählt man 
in diesem Kollektiv auch Raphael 
Gerb. Sein Tagessoll erfüllt er 
ständig zu 140—150 Prozent. Er hat 
eine große Familie. Alle fünf Kin­
der, die in der Schule lernen, sind 
dort ebenso fleißig, wie ihr Vater 
in der Werkstatt, einer der Schritt­
macher im sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des 60. Jahrestags 
des GfoLtn Oktober.

Adolf BOXLER
Gebiet Dshambul 

den die Urlaubszeiten vermerkt.
Ins Lohnheft müssen alle Arten 

von Entlohnung und Lohnabzug 
eingetragen werden. Das Lohnheft 
wird durch einen Sonderlohnzettel- 
Einlagebogen von vorgeschriebenem 
Muster ergänzt. In diese Sonder- 
lohnzcttel werden die Chiffren der 
Enllohnungs- und Lohnabzugsart. 
die tatsächlich abgearbeiteten Stun­
den, die für eine beliebige Arbeit 
angerechneten Summen, alle abge­
zogenen Spmmen (Einkommensteu­
er. Vollstrcckungsbefehle für Ali­
mente, Kauf auf Kredit usw.). der 
dem Arbeiter zustehendc Betrag 
eingetragen.

Das Lohnheft bewahrt der Ar­
beitende bei sich auf. Es wird der 
Administration nur für die Eintra­
gungen bei der Entlohnung und für 
die Vermerke bei der Änderung der 
Arbeits- und Entlohnungsbedingun- 
gen vorgewiesen. Nach Eintragung 
der Lohnberechnungen wird das 
Lohnheft dem Mitarbeiter wieder 
zurückgegeben, aber nicht später 
als zwei Tage vor der nächsten 
Lohnzahlung.

Die Arbeiter und Angestellten 
müssen das Lohnheft sorgfältig auf­
bewahren, achtgeben, daß alle An­
gaben über ihren Verdienst pünkt­
lich eingetragen werden, denn das 
Lohnheft ist ein Dokument, das den 
Umfang des Arbeitslohns bezeugt. 
Bei bekannten Bedingungen kann 
das Lohnheft als Nachweis der Ar­
beitsdauer dienen, die der Mitar­
beiter für die Rentenbestimmung, 
vorweisen muß.

Die Lohnhefte werden den Mitar­
beitern auf Kosten des Betriebs aus­
gestellt. Die Kontrolle über die Aus­
händigung der Lohnhefte an alle 
betreffende Mitarbeiter kommt den 
Gewcrkschaftskomitecs zu, sie müs- 
sen’auch das richtige Ausfüllen der 
Lohnhefte überwachen.

Edgar HEINRICH

------------ Kulturleben------------ : 
der Republik

Klubleiter 
lernen

In Petropawlowsk hat ein Aus­
bildungslehrgang für Leiter der 
Dorfklubs begonnen. Auf dem Un- ■ 
terrichtsplan stehen: Grundlagen 
der Klubarbeit, einige Fragen der 
Arbeitsgesetzgebung, die Plalrat- 
kunst. Die Klubleiter werden sich | 
mit technischen Mitteln der Kultur­
arbeit und dem Foto-Abc bekannt 
machen. Exkursionen, Besuche des 
Stadtmuseums. Treffen mit Kunst­
schaffenden sind vorgesehen.

Kunst 
in Aktion

In Balchasch wurde unlängst die 
Ausstellung „Balchasch von Âtalern 
gesehen" eröffnet. Die Exposition 
erzählt über Werktätige, über den 
Balchaschsec, von dessen Reichtum 
und Schönheit. Die Aufmerksamkeit 
der Besucher ziehen auf sich die 
Bilder von Sarkis Sanosjan, Wassili 
Timofejew. Neben Gemälden in 01 
ist in der Ausstellung auch ' die 
Graphik stark vertreten.: ,J?ie 
graphischen Bilder von . Valentjna 
Kanowzewa besingen die PraeW- dcr 
alltäglichen Arbeit. Dieses -Thema 
ist in der ganzen Exposition/füh­
rend. Ein reges Interesse dét Be­
sucher riefen die Arbeiten dar Ma­
ler W. Kogai und P. Epp hervor.

Die Ausstellung gibt den '„Besu­
chern einen Einblick in dic^i>e- 
schichte und das Heute vog Bal­
chasch, erzählt fiber die prachtvol­
len Menschen, die die Stadt Jagaus, 
tagein schöner machen. -•* --

Fest der 
Bücherfreunde

In Pawlodar fand neulich eine 
Bücherausstellung statt. Die 
Gcbietsgesellschaft der Bücher­
freunde, die Gebictsvenvaltung 
Kultur, des Gebietskomsomolkomitcc 
und andere Organisationen, die die 
Ausstellung veranstalteten,'^unter­
nahmen alles, um den Bestellern 
eine reiche Bücherauswahl beieitzu- 
stcllcn. Auf dem Programm- des 
Buchfesles waren Treffen tVlWJich- 
terp, Diskussionen der Leser zu 
verschiedenen Themen.

Die Laienkünstler bereiteten zu 
diesem Fest ein inhaltsreiches Kul­
turprogramm. In einer der Alleen 
konnten die Besucher sich mit der 
Ausstellung „Der Große Oktober” 
bekannt machen. Die Bücherfreunde 
hatten die Möglichkeit, neue Bücher 
auszuwählen
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